




Zweiter Abschnitt.

Prüfung des Brittischen Steuer-
Systems, und Verglcichung dessel¬

ben mit den Einrichtungen in der
Preussischen Monarchie.

«Lch werde in diesem Abschnitt das Englische

Steuer-System an und für sich prüfen, es mit

den bestehenden Einrichtungen in der Preussischen

Monarchie zusammenstellen, und endlich aus je¬

nen Resultaten zu entwickeln suchen, welche

Grundsätze bei den hier bevorstehenden neuen

Einrichtungen, insbesondere bei Einführung der

Einkommensteuer, zu befolgen seyn möchten.

Man traue mir indeß nicht die Anmaßung zu,

das für erschöpfend zu halten, was nur Andeu¬

tung seyn kann und soll; man folgere aus der
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bestimmten Darlegung einer Meinung nicht ei¬

genliebige Geringschätzung fremder Einsichten.
Zuvörderst ein Wort an die Theoretiker, wel¬

che — in der Ueberzeugung,daß alles Einkom¬
men des Staates von dem Einkommen der ge¬

stimmten Nation genommen werden müsse, und
zwar auf eine einfache Weife geradezu
— das verwickelte System des Englischen Steuer-
wefens schlechterdings verwerfen. Die erste Hälf¬
te des Satzes ist allerdings wahr, — keineswe-
ges aber die letzte; und selbst jene enthält die
geheime Reservation einer Lehre von Production
und Einkommen überhaupt, welche, nebst der
Doctrin von der Einen einfachen Grundsteuer,
wissenschaftlich wohl endlich einmal genug be¬
leuchtet ist. Ich wiederhole keineswegs diese
theoretischen Gründe, kann aber zwei prak¬
tische Bemerkungen nicht unterdrücken:

i. Das Einkommen entstehe bloß vom Acker¬
bau, oder auch von Manufacturen,oder woher man
sonst will; so ist es doch eine Täuschung, zu hoffen,
man werde von dem, welcher das Einkommen be¬

zieht, stets mit Sicherheit große Summen heben



können; denn in dem Augenblick, wo die Steuer

eingefordertwird, ist sehr oft die Einnahme
längst verausgabt; und nun geht für den Prak¬
tiker die Noth an, von der sich der Theoretiker
nichts träumen läßt.

2. Die Quellen alles Einkommens, welche

bei Betrachtung der unzählig mannichfaltigen Ar¬
ten von Thätigkeit auch unzählig zu seyn schei¬
nen, die Ausgaben, für welche ein nicht minder
zahlreiches Verzeichnis möglich ist, reduciren sich,
bei wissenschaftlicher Prüfung, allerdings auf
wenige Hauptzweige: so wie überhaupt dem
menschlichen Wissen und Thun nur das Einfa¬
che als Wurzel zum Grunde liegt. — Aber wer
sich einbildet, er erkenne und beherrsche alle Zwei¬
ge, Blätter, Blüthe», Früchte in ihrer zahllosen
Mannichfaltigkeit,wenn er nur den Stamm be¬
harrlich umklammere, ist in einem großen Irr¬
thum. — Nicht am Stamme saugen die Bienen,
sondern an den Blüthen; und indem sie jeder
nur die überflüßige Süßigkeit nehmen, befördern
sie die Vollkommenheitund die Befruchtung.
Auch von den Blättern und von der Ninde näh-
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ren sich Jnsecten; nur der Stamm, der Quell

alles Lebens, soll unversehrt bleiben, .damit das

Leben nicht untergehe. — So denken jene Staats¬

männer nicht. Erfreuer über die große Enrdek-

kung, daß durch den Stamm alles zu den

Zweigen, Blättern und Früchten gelangt, begin¬

nen sie die große Operation, bohren den Stamm

an, und zapfen die Kraft ab, welche erst bele¬

ben sollte. Doch, es ist noch ein Unterschied vor¬

handen: der Baum stehet still, und empfängt

ruhig den Tod. — Aber die Menschen müßten

ihre innerste Natur verläugnen, wenn sie sich ge¬

gen den ungeschickten Arzc nicht empörten, der

ihnen ganze Zweige ihrer Thätigkeit erdrückt und >

ablöser, um den andern vorgeblich freien Spiel¬

raum zu verschaffen. Dies sei für's erste genug;

bei der Landtage und Einkommensteuer ein Meh-

reres.

Die hohe Vortrefflichkeit der Brittischen Ein¬

richtung, wonach die Repräsentanten der Nation

die Abgaben bewilligten und noch bewilligen, ist

leichter gepriesen, als nachgeahmt. In dem Ma¬

ße, wie es den Deutschen Fürsten gelang, die Srän-



de zu unterdrücken, minderte sich bei diesen die

Geschicklichkeit das Wohl des Landes zu vertre¬

ten; nur dem Adel blieb gewöhnlich hier und da

das Recht einzuwirken, oder doch einzureden. Kein

einzelner Stand -— das beweiset die gesammte

Geschichte — kann aber das Wohl aller übrigen

tüchtig besorgen, und indem er, ganz der Natur

gemäß, vorzugsweise an sich denkt, gräbt er den

Abgrund, der auch ihn verschlingen muß. Da¬

her ist es unter allem Nöthigen das Nöthigste,

alle Stände zu gewöhnen, ihr wahres — mehr

ihr getrenntes, eingebildetes — Interesse einse¬

hen und vertreten zu lernen, und dann eine Re

Präsentation zu gründen, wobei es weniger auf

mathematische und geographische Gleichheit, als

vielmehr darauf ankommt, durch jede nur denk¬

bare Weise zu befördern, daß der verständige und

rechtschaffne Mann zur Einwirkung gelange. Nur

sey man der Wahrheit eingedenk, daß jede stän¬

dische Verfassung in dem Maße ausartete, wie

sie sich mit Administration und E.recution befaß¬

te. Deshalb haben selbst die freimüthigsten Re¬

präsentanten des frcieste» Volkes in Europa stets
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die Anträge verworfen, welche darauf anzweck¬
ten, der repräsentativen Verfamnttrmg Einmischung
in die Administrationzu verschaffen. Auf gleiche !
Weife muß ein gefetzgebendes Corps von dem
richtenden gesondert seyn, ob es gleich möglich ist,
daß ein Mitglied des ersten auch zum zweiten
gehöre. Ständische administrirende Versamm¬
lungen sind nicht einmal in rein aristokratischen
Verfassungenzu rechtfertigen; in monarchischen
Staaten können sie ohne inneren Widerspruch
weder bestehen, noch heilsam und ohne Störung
einwirken.

Von den Domaincn-

In Ab sicht der D omaine n ist von den Vrit- f
ten nur zu lernen, daß man keine haben muß.
Diese Ueberzeugung ist auch bei uns kräftig aus¬
gesprochen worden; groß erscheint aber die Schwie¬
rigkeit, wie man sie rasch und ohne Verlust
in die Hände von Privatpersonenbringen könne.
Den Verkauf verhinderte in finanzieller Hinsicht:

i. Der Umstand, daß die baare Valuta, wel¬
che den Werth eines so großen Grundvermögens,

getrennt von demselben, dargestellt hätte, nicht ^
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«schänden ist. Um für 12 Millionen Domai-
nen zu kaufen, müßte ein zweiter Werth von
12 Millionen, in Summa 24 Millionen, da seyn;
und dies ist keineswegesder Fall. Der bloße
Entschluß zu verkaufe», konnte das Kapital zum
Kaufen nicht erzeugen.

2. Dennoch hätte mit den vorhandenen Staats-
papieren ein großer Umschlag gemacht werden
können; die Erscheinungaber, daß sie an ih¬
rem Nennwerthe verloren, war zu neu, und die
Hoffnung die volle Summe zu erhalten, zu groß,
als daß Viele sich entschlossen hätten, mit den
Papieren, wie mit andern Waaren, nach dem
Marktpreise Geschäfte zu schließen.

Die Vererbpachtungmit der Bedingung der
Ablösung des Kanons wird allmählichzu dem¬
selben Zwecke führen. Den etwa zu zahlenden,
gegen die Zeitpacht höheren, Ertrag — durch Ue¬
bernahme der Baukosten :c. — wird der Erb¬

pächter leicht tragen können, da ihm der Besitz
gesichert, ein Credit begründet, und die Mög¬
lichkeit größerer Verbesserungen gegeben ist. Um
indeß diese heilsame Umwandelungnicht zu sehr



in die Länge zu ziehen, würde ich — keineswcges
die noch fortlaufendenZeitpacht-Contracte umsto¬
ßen, sie aber dadurch auflösen, daß dem Veam-
ten, unter billigen Bedingungen, Ein oder meh¬
rere Vorwerke, gegen Rückgabe der andern, in
Erbpacht überlassen würden. Verständige und
redliche Prüfung wird leicht ergeben, ob der
Staat nicht zu sehr verliert, wenn für jene Vor¬
werke keine Licitation Statt findet; für diese
dürften sich, meinen Erfahrungen nach, leicht
Licitanten finden. So liesse sich binnen kurzer
Frist eins Operation vollenden, für die wir auf
entgegengesetztem Wege kaum das Ende absehen;
und die an sich gegründete Einwendung, daß das
langsame Verfahren größere Einnahme gewähre,
wird dadurch mehr als hinreichendwiderlegt,
daß die Einziehung vieler Staatspapiere, und die
Erfparniß hoher Zinsen, ingleichen bedeutender Ad.
ministrations-Kosten, beim allgemein durchgreifen¬
den Verfahren, jenen Ausfall mehr als bloß decken.
Damit wird sich fast allgemein die Aufhebung
der Dienste, des Mahl- und des Bierzwanges
ohne weitere Entschädigungund ohne weitere
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Berechnung verbinden lassen. Jenes Abwarten
des Ablaufs der Zeitpacht-Contrakte hat außer¬
dem zwei höchst nachtheilige Folgen:

1. es bringt eine große Menge achtbarer Fa¬
milien in eine peinliche Ungewißheit über ihr
künftiges Schicksal;

2. es verleitet zur Vernachlässigung aller Cul¬
tur^ zum Aussaugen und Verschlechtern der
Grundstücke/ welche man länger zu benutzen
nicht hoffen kann; es macht jede kostspielige,
erst allmählich sich lohnende, Melioration
ganz unmöglich.

Die Regalien.
Auch die Lehre von den Regalien fehlt —

eine schöne Erscheinung! — fast ganz in den Brit-
tifchen Gesetzen. Die dortigen Erfahrungenüber
zu gutes Münzen, und die hiesigen über zu
schlechtes Ausprägen, sind lehrreiche Beispiele

zu unzweifelhaftenGrundsätzen.— Die Engli¬
sche Classen-Lotterie hat so hohe Einsätze, daß
sie auf die geringeren Stände nicht schädlich ein
wirkt; Zahlen-und Privat-Lotterieen finden sich
nicht. Wsi müssen aus den jetzt von der Preus
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fischen Regierung aufgestellten Grundsätzen fvl.
gern, daß sie die hiesige heillose Zahlen-Lotterie,
so wie die auf andere Weise leichter zu admini-
strirenden und leichter zu besteuernden Regalien,
ganz aufheben wird; denn dieselben Grunde,
welche gegen die Domainen anzuführen sind,
sprechen auch gegen die meisten Regalien: nur
etwa das Vergwerks-Regalmöchte — bei der ge¬
schickten Verwaltung und der Unzulänglichkeit der
Privatcapitale und der Privatindustrie — nichi
ohne Schaden für die Sache selbst wegfallen
können.

Post-

In Großbrittanien und Frankreich ist nur
die Briefpost eine unmittelbare Anstalt des Staats,
und die Erfahrung lehrt in beiden Reichen, daß

Privatpersonen dort die fahrenden Posten zu be¬
quemerer, wohlfeilerer und schnellerer Fortschaf¬
fung organisirt haben, als bei uns der Staat.
Diese Erscheinung ist nicht auffallend: sie ist so
natürlich, als die Gewißheit, daß Privatperso¬
nen Grundvermögen, Gewerbe rc. überhaupt

besser verwalten und nutzen, als der Staat. Eine



__ Igl __

plötzliche Aufhebungder fahrenden Posr würde
indeß manche nachtheiligen Folgen haben; man
muß nur durch Erleichterung des Privat-Fuhr¬
wesens allmählich dazu vorbereiten.

Es ist ein falscher, in benachbartenStaaten
zum Extrem getriebener Grundsatz: man könne
die Taxe der Briefpost so lange erhöhen, als es
nur noch vortheilhaftersey, den Brief auf die Post
zu geben, als einen Boten zu schicken. Diese
Behauptung ist der gleich: man müsse die Zölle
so lange erhöhen, als nur die Fuhrleute nicht
um das Land herum fahren. Wenn man doch
bedächte, daß dann oft garnicht geschrieben und

! gefahren wird; daß in finanziellerArithmetik 2
mal 2 nicht H, sondern oft nur 2 ist. Anstatt
die Mittel der Gemeinschaftund des Verkehrs

. auf alle Weife zu erleichtern, damit durch sie
etwas erzeugt werde, das erst Einkommen und

dann Steuer giebt — belästigt man sie, als wä¬
ren sie selbst schon die zu brechende Frucht; man

wünscht die sreieste, manichfaltigste Thätigkeit,
und hemmt die wirkenden, bewegenden Glieder.
Es ist erfreulich, daß die höchsten Behörden in



der den Regierungen ertheilten Jnstruction die¬
selben Grundsätzegeäußert haben.

Stempel.

Bei Vergleichung der Englischen und Preuss,
sehen Stempelgesetze zeigt sich, daß jene mehr
Gegenständeunter sich begreifen und — das er¬
laubt der Reichthum der Nation — höhere Preise
bestimme», als diese. Doch finden wir unter de»
Englischen Stempeln keine Trauscheine für Ju¬
den, keine Musikzettel,und keine Paraphenstem-
pel. Von der Unvollkommcnheit aller Gesetze
für die Juden, also auch des SrempelgesetzeS,
kann hier nicht umständlich gesprochen werden.
—^ Nimmt man auch an, daß es Personen, wel

che Lust zu tanzen hüben, wohl nicht an Gelde
zu Lösung eines Musikzettels fehlen werde, so
ist doch kein Bann- und Zunftrechr verdrießlicher
(und dessen ungeachtet leichter aufzuheben), als
das Recht, Tanzlustige durch schlechte Musik zu
quälen. Kdmmt dann zu den Zwangsgeigen
noch das Zwangsb ier, so ist der Jammer voll
kommen; — und doch wundert man sich, daß

das Volk nicht fröhlich und vergnügt ist! Man
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nehme den Musikstempel, lasse aber die musieü

reu, welche es verstehe!,. Die obersten Behör¬

den sind ernstlich beschäftiget, diesen Uebelständen

aus früherer Zeit abzuhelfen.

An die Stelle der Paraphengelder treten in

England Einmal die in genauerem Verhältniß

zu der Größe des Gewerbes bei den fisirten Ta¬

xen ermähnten Licenzen, dann aber auch an¬

dre Stempel, welche das Preussische Reglement

nicht kennt: z. B. von Wechseln, Quittungen,

Assignationen, Uebertragungen von Kapitalien n.

s. w.. Der Englische Handel und die Gewerbe

haben, ungeachtet dieser Abgaben, die größte Hö¬

he erreicht; vielleicht könnten auch die mistigen et¬

was der Art tragen, jedoch unter großen Ermä¬

ßigungen, welche die Verhältnisse vorschreiben.

Der Stempel von den edeln Metallen beträgt

in England

für jedeBrutto-Unze verarbeitetes Gold 16 s. —>

— Silber i — Zx.

im Preussischen

für jedes Karat fein Gold Z Thlr. Cour, als er¬

ste Besteuerung, und 2 Thlr. als bleibende,

l -3 Z
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für jedes Loth fein Silber 6 gr. Cour, als erste
Besteuerung,und H gr. als bleibende.

Jener ist also noch höher, als diese, und zwar bei
der ersten Besteuerungungefähr um pr. Ct.,
und bei der bleibenden um . . pr. Ct.

Dieleichteund wohlfeile Erhebungsart wird die
Stempel/ mit Recht immer sehr empfehlen; eine
umständliche Arbeit wäre es aber, nachzuweisen,
wohin die Abgabe eigentlich in den so sehr ver¬
schiedenen Fällen trifft. Der Augenblick der Er¬
hebung ist (wenigstens in der Regel) günstig, und
die Einnahme sicher; denn die Uebertragungeines
Eigenthums oder einer Erbschaft, eine Wechsel¬
ausstellung, eine Quittung :c. setzt voraus, daß
etwas von Werth, daß Geld da ist, wovon ge¬
nommen werden kann. Eine bessere Fassung
wäre dem Preussischen Reglement voni igte»
Sept. igo2, und der dazu gehörigen Anweisung
zum Gebrauche, sehr zu wünschen: es strebt den
Englischen Gesetzen an Länge nach, ohne deren
Vollständigkeit und Bestimmtheit zu erreichen.

Bon den Zöllen und der Accise,
Durch feine insularische Lage hat Großbrit-

kamen für die Zolleinrichtungenso bedeutende
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Vortheile, daß man sie nur erkennen, nicht nach¬
ahmen kann. Doch zeigt uns die für viele (ob¬
gleich nicht die bedeutendsten) Gegenstände ein¬
tretende gleiche Besteuerung nach Einer Hauptre-

gel, wo auch bei uns wohl eine große Vereinfachung
möglich seyn möchte. Eine solche Vereinfachung
ist durch die heilsame Aufhebung der Land-Bin¬

nenzölle angefangen; es bleibt aber etrm.s gleich-
Wichtiges noch zu thun übrig:

a. die Aufhebung der Wasser-Binnenzölle;
k. eine neue Bestimmung der Grundsätze für

die Erhebung und die Administration über¬
haupt.

Zu ». Die Fortdauer der Wasser-Binnen¬

zöl le hat, wie die Tabelle II. zeigt, die Folge,
daß die Waaren in dem Maße theurer werden,
als man sie entfernter von der Grenze confu-
mirt. Hierin liegt eine Begünstigung eines
Theils von den Unterthanen vor dem andern,
welche weder in finanzieller, noch in politischer
Hinsicht zu rechtfertigen ist; denn — warum soll
der Einwohner von Lenzen nur 8 gr. 8 pf. für
das Orhoft Rum entrichten, der Einwohner von
Potsdam aber r Rthlr. 3 gr. 6 pf., und der Ein-
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wohner von Berlin l Rthlr. ir gr. 8 pf.? Nur
die darunter begriffene!: Schleusengelder sind
nicht zu umgehen. Der Wunsch nach baldiger
Besserung erhöhet sich, wenn man bedenkt, wel¬
che unnütze Zögerung, welche Unbequemlichkeiten
eö verursacht, zwischen Lenzen und Berlin elf
verschiedene Male Zoll entrichten zu müssen.

Zu b. Gleiche Uebelstände fanden sonst bei
den Land-Binnenzöllen Statt. Der Krieg un¬
terbrach aber die vollständige Verbesserung; denn
nur der Zoll des Grenzzollamts blieb ohne Er¬
höhung oder Erniedrigung, wodurch nach Auf¬
hebung der übrigen Landzölle, beim Bestehen
der Wasser - Binnenzölle, weder der Tarif an sich
richtig, noch das Verhältniß der Besteuerung für
den Land- und Wasser-Transport tauglich gestellt
war. Die durchaus veränderte Ausdehnung und

Lage der Monarchie erfordert große Reformen
in der Zoll- und Accise-Verfassung, in der Be¬
steuerung und den Verboten der fremden Pro-
ducte und Fabrikate. Es möchte gut seyn, hier
nur Eine Abgabe — man nenne sie Zoll oder
Accise — an die Stelle beider treten zu lassen;

die Sache hat aber große Schwierigkeiten. Bei
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der Neigung zum Dcfraudiren, und bei der offe-
nen Grenze würde vom platten Lande nichts ein¬
kommen, wenn man die Grenzzölle abschaffen
und die Erhebung der Abgaben nur in den Städ¬
ten eintreten liesse. Wählte man den umgekehr¬
ten °Weg, so gäbe man sich ganz in die Hände
der Grenzzoll - Qfficianten, wahrscheinlich mit
gleich-großem Verluste. — Es wird daher beides,
schon um der Controlle willen, vielleicht auf fol¬
gende Weise verbunden werden können:

i. man erhebe an den Grenzen einen mäßi¬
gen Zoll nach dem Gewicht, und bestimme die
großen Frachtstraßen, auf welchen der Eingang
(kleinem wechselseitigen Verkehr unbeschadet) al¬
lein frei bleibt. — Was gegen die Besteuerung
nach dem Gewichte gesagt werden kann, ist be¬
kannt; allein das Uebel wird dadurch ausgegli¬
chen, daß

nun die so aufhaltende, den Waaren oft so
nachtheilige, Oeffnung der Tonnen, Collis U.
s. w. wegfällt;

b. daß die Abgabe als mäßig vorausgesetzt, und
durch den Äccisetarif das gehörige Verhältniß

unter den. Waaren hergestellt wird. — Eine
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— zum großen Theil in Preussen festgesetzte
— Besteuerung nach gleichen Procenten nähert
sich dieser Vereinfachung; nur ist die Wahr¬
heit der Angabe des Werths, ohne Oeffnunz
und Taxation, gar nicht zu controlliren.
2. In den Zollregistern wird Tag der Ankunft,

Ort der Bestimmung u. f. w. angegeben; die
Accisebücher controlliren jene Zollregister auf das
genaueste: es kann kein Object verschwinden, oder
unversteuert bleiben. Der Einwand, „daß die
bloß nach dem Gewichte bezeichneten Waaren
unterweges ausgetauscht werden könnten," ist
nur scheinbar erheblich; denn, abgesehen von der
Schwierigkeit, dies auf Schiffen und großen
Landstraßen zu thun, liegt die größere darin,
das gleiche Gewicht bei andern Waaren zu tref¬
fen und doch Gestalt und Größe nicht so zu än¬
dern, daß, selbst bei nur allgemeiner Erwähnung
der letztern, ein Betrug njcht offenbar würde. Das
beigefügte Schema III. zeigt, wie dieHebungsbücher
in einigen Provinzen zu diesem Zwecke rubricirt
sind.

I. Ich enthalte mich um so mehr zu wie¬

derholen, was im Allgemeinen gegen die Accife
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und alle indirecten Abgaben gesagt worden ist,
weil unten, bei Gelegenheit der Landtaxe, dar¬
über noch Einiges erwähnt werden muß. Hier
beschränke ich mich auf die Zusammensrellung der
Brimschen und der hiesigen Einrichtungen. Jene
scheinen, in Absicht der Controllen und der steten
Aufsicht über die Gewerbe, noch schwieriger, ass
diese; so daß man kaum begreift, wie ohne sehr
große Administrations - Kosten und eine unend¬
liche Zahl von Officianten die gesetzlichen Be¬
stimmungen zur Ausführung kommen können.
Personen die sich an Ort und Stelle genauer
unterrichtethaben, versichern indeß das Gegen¬
theil; und mir scheinen zwei Umstände diese Be¬
hauptung zu unterstützen:

1. Die den Officianten fast allgemein ertheilte
Erlaubniß, mit dem Gewerbtreibenden,
nach gehöriger Prüfung, einen Vergleich
über eine bestimmte Summe zu treffen;

2. der bessere, zu Unterschleifen weniger ge¬
neigte Sinn des für öffentliche Angelegen¬
heiten lebendiger!!, reichern, sich selbst be¬
steuernden Volkes.
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Dagegen fallen auch mehrere Vorzüge des
Brittische» Accise - Systems sogleich in die Au¬
gen? ich erwähne nicht mehr als vier, welche
aber von großer Wichtigkeit sind:

1. es erstreckt sich nur auf eine geringe Zahl
von Gegenständen;

2. es trifft nicht die ersten Lebensbedürfnisse,
Brot, Fleisch und Holz;

Z. es weiß schlechterdings von keinem Unter¬
schiede zwischen Stadt und plattem Lande;
die Hebungs- und Verechnungs - Methode

ist einfach.
Freilich kann man nicht an Einem Orte und

geradezu nehmen; aber von so unzähligenGe¬
genständen,wie im Preussischen, Accise erheben,
und doch zuletzt so wenig erheben, mit Aufopfe¬
rung von Zeit und Kraft, erscheint als ein Ue¬
belstand, welchen abzuändern man bereits ernst¬
lich bemühet ist. Damit wird dann, den neuen
Verhältnissen des Staates und der echten Staats-
Wissenschaft gemäß, das sogenannte Fabriken-
System zu Boden stürzen, aus welchem man,



ohne irgend einen zureichenden Grund, biSwei-
len Preussens frühere Größe abgeleitet hat.

Ich bin weit entfernt, zu glauben, daß Eng¬
lands Fabriken - Ueberlegenheic davon herrühre,
daß Brot und Fleisch keine Accife geben, und
das Tagelohn deshalb wohlfeiler geblieben sey:
wenigstens stimmt dies durchaus nicht mit der
gesetzlichen Bestimmung, daß kein Arbeiter zur
Einkommensteuer beitragen solle, der wöchentlich
nicht über ic> Thaler einnehme. Danach müßten
wir, trotz unserer Brot- und Fleisch - Accife,
wenigstens uni zwei Drittel wohlfeiler fabriciren
können, als die Engländer. Ich glaube ferner
nicht, daß eine Erhöhung dieser ConsumtionS-
Steuern unsre Fabriken verderben werde; allein
es ist unbedenklich, daß sie an sich den Aermern
weit härter treffen, als den Reichen, und daß
daher stets auf verhältnißmäßige Ausgleichung
zu denken ist.

Der dritte Vorzug des Brittischen Accise-
Systems ist der wichtigste. Das Edict vom g.
Qctober 1807 muß, bei consequenter verständi¬
ger Auslegung und Befolgung, die Hindernisse
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heben, welche der Vertheilung, Zusammenlegung,

Benutzung des Grundeigenthums auf eine ge-

meinscbädliche Weise entgegenstanden: so lange

aber der Bann nicht aufgehoben wird, welche^

zwischen Stadt und Land besteht, ist das Gute,

das dringend Nöthige, kaum zurHälfte gethan.—

Wen» Jeder, nach Neigung, Geschicklichkeit und

Vermögen, Grundeigenthum erwerben darf, so

muß ihm aus gleichen Gründen auch verstattet

seyn, sich jedem Gewerbe zu widmen, damit kein

örtliches oder zeitliches Monopol für den Trägen

und Ungeschickten bleibe. — So wie der Land¬

bauer kein ausschließliches Recht hat, den Preis

des Grundvermögens zu bestimmen, sondern der

Städter mit seinem Kapital und seinen Talen¬

ten darauf wirkt: so muß auch dieser nicht ver¬

langen, die Eoncurrenz der andern Elaste auszu¬

schließen. Man spricht von Aufhebung der

Zünfte in den Städten, bei fortdauernder Bau-

nung der Gewerbe in ihre Mauern. — Frei¬

lich ist es immer löblich, das Gute wenigstens

anzufangen; allein die Hindernisse, mehr zu thun,

sind doch vielleicht nicht unübersteiglich. Der



Gegenstand ist zu wichtig, zu umfassend, als daß
ich wähnen sollte, ihn ausführen zu können; in¬
deß wage ich es, einige Grundlinien zu zeichnen.

i. Durch die Entwickelung der gestimmten
Zeit ist es dahin gekommen,daß der Edelmann,

^ der Bürger, der umerthänige Bauer das nicht
mehr sind und bleiben können, was sie waren.
Ausschließliche Rechte auf Güterbesitz, auf Steuer¬
freiheit, auf Handel, auf Gewerbe, auf Siche¬
rung des Daseyns und der Zahlungsfähigkeit
durch fremde Unterstützung, müssen gleichzeitig
niederfallen. Versuche, das Eine ohne das An¬
dre zu erhalten oder neu zu bilden, können nur
Auflösung des natürlichen Gleichgewichts und

^ einseitige Wirkungen erzeugen.
Welche Folgen die Gleichheit der Rechte aus

jede Thätigkeit, welche Folgen die Gleichheit der
Besteuerung hat, zeigt, in einer bewunderns¬
würdigen Größe, Großbrittanien. Hätten die
großen Gutsbesitzer die Steuerfreiheit, die Städ¬

te den Gewerbezwang, die Bauern das Recht
auf vormundfchafrlicheAbhängigkeit verlangt und
behauptet, oder wäre es den letztern aufgedrun



gen worden: so würde schwerlich Brittanien der
ganzen übrigen cultivirten Welt in Gewerben,
Thätigkeit jeder Art, bürgerlicher Größe, Frei¬
heit des Sinnes und der Verfassungdie Wage
gehalten haben. Wir können kein Brittanien
werden; uns sind die Zügel der Welt nicht an¬
vertrauet: aber wenn wir unterliessen, auch das
Kleinere zu thun, was wir können und sollen:
wie dürften wir verlangen, über Größeres ge¬
setzt zu werden!

2. Unser Abgabe - System ist das größte Hin¬
derniß gegen die Aufhebung des Gewerbebanns;
und eben dadurch beweiset sich die Nothwendig¬
keit, jenes in sich unvollkommne zugleich um¬
zugestalten. Man reducire die Zahl der accis-
baren Gegenstände; man hebe die zweckwidri¬

gen Naiural-Lieferungen von dem Producenten
der verlangten Objecte auf, und lasse jeden Un¬
terthan nach Verhältniß dadurch beitragen, daß
die Kosren aus den indirecten Steuern genom¬
men werden; man führe auf dem platten Lände

eine allgemeine, leicht zu controllirende, Trank¬
steuer ein, erlaube dagegen den freien Betrieb



aller Gewerbe, und gleiche das sich ergebende
Mißverhältniß zu den Städten, durch Hebung
der Licenzen nach Verhältniß des Gewerbes,
oder durch eine sire Accife, aus. Bei der inne-
ren Gewißheit, daß die Sache ausführbar und

> heilsam ist, müssen specielle Fragen über die
Größe solcher FiMionen und über diese und je¬
ne Folge zwar erwogen werden; sie können aber
den Hauptplan nicht umstoßen. Wenn nur erst
das Gebäude in seinen Haupttheilen aufgeführt
ist! — ob man die einzelnen kleinen inneren Ein¬
richtungen so oder anders zu treffen habe: das
kann nur die Erfahrung lehren. Würde man
es rathsam finden, nicht zu säen, weil manches
unvorhergesehene Ereigniß die Ernte verringern
kann? >— und sind manche hieher gehörige Ein¬
wendungen nicht jener Besorgnis gleich zu
achten?

In Großbrittanien sind die vielfachen Zet¬
telgelder, Ilebertrags - Accife, Gold-, Silber¬
und Agio - Berechnungenu. f. w. völlig unbe¬
kannt. Welcher praktische Accife - Officiant denkt
nicht mir Seufzen an diese und ähnliche Dinge!



und welch« wünscht nicht baldige, leichte Ver¬
einfachung !

Jetzt noch Einiges zur Vergleichung der Brit-
tischen Besteuerung einzelner Gegenstände mit
der Besteuerung im Preussischen. Ich bin außer
Stande, diese Vergleichung so vollkommen zu
machen, als ich wünsche, und muß mich be¬
schränken, vorläufige Data dazu an die Hand

zu geben. So fehlen mir gleich
i. beim Bier, Nachrichten, wie viel Malz ^

zum Barrel der verschiedenen Sorten Bier ge¬
nommen, und wie viel davon gezogen wird; ja,
auch die Geldpreise sollten genauer als oben be¬

stimmt seyn. In Brittanien muß die Abgabe
vom Vier, vom Malz, vom Hopfen und von
den Licenzen summirt werden, um zu wissen,
wie hoch zuletzt das Fabrikat wirklich besteuert
ist: dies verursacht sehr verwickelteRechnungen.

In der Churmark nimmt man an, daß von
i Scheffel Weizenmalz eine Tonne Vier, und
von 1^ Scheffel Gerstenmalz auch eine Tonne
Bier gezogen werde. Die Abgabe wird vom
Scheffel Weizenmalz mit ig gr. und vom Sehest



fel Gerfremnalz mit 12 gr. erhoben und folgen«

dermaßen verrechnet:

Neue Ziefe zur landschaftlichen Casse 3 gr.

Ziefe zur Städce-Casse . . . 3 — 6pf.

Zur Accife-.Casse 11 — 6

Summa ig gr. —

Auf gleiche Weife vertheilen sich die 12 gr..

zu 2 gr., 2 gr. H pf. und 7 gr. g pf.

Bei der Fassung des Bieres ist ein Accife-'

Officiant zugegen: ergiebt sich dann ein höheres

Bier-O.uantum, so soll dies sogenannte xlus-Bier

mit ig gr. für die Tonne besteuert werden.

Wird Bier aus einer Stadt in die andere ger

sendet, so giebt es für die Tonne, zur großen

Hemmung des inneren Verkehrs, einen Nach«

schuß von g gr. Thlr. gr.

Die Tonne Bier von Amtsbrauereien zahlt 1 Z

von andern Landbrauereien . . . . 1 21

Bier aus dem Auslande . . . ^ . H —

und außerdem jedes Mal die Tonne an

Einlaßgeld — g

und an Uebertrags-Arcife vom Thaler — z



Duchstein giebt an Douceurgeldern (lä¬
cherlichen Ursprungs!), ferner außeror¬
dentlich, für die Tonne . . . Thlr.-s gr.

Fruchtwein zahlt, nach dem Preussischen
Tarif, vom Eimer ..... — 6 —

Mumme vom Eimer 4

inländisches Malz desgleichen. . . — iZ-->
ausländisches ........ i 3--

Jene Abgaben von der inländischen Fabrika¬
tion erschöpfen aber eben so wenig wie der ein¬

zelne Brirtische Tarif-Satz die Last, welche zuletzt
wirklich auf dem Fabrikate ruhet; die Beilage IV
weiset nach, welche andre Hebungen hier noch
mit zur Berechnung gezogen werden müssen.
Aus den sämmtlichen hier und oben erwähnten

Angaben ergiebt sich, ob sie gleich unvollständig
sind, daß die Besteuerung in England bedeutend
höher ist, als bei uns.

2. Von Gegenständendie in Auctionen ver¬
kauft werden, wird in Preunen selbst nur in dem

einzigen Falle etwas erhoben, .daß sie vom Aus¬
lande oder dem platten Lande zur Versteigerung

in !
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ii! die Stadt kommen. Der Thaler giebt dann

Confumtions-Accife , . . ^ . 6 gr. 6 pf.

Handlungs-Accife . . » « . 2 — Z —

In Summa Preussisch Z gr. g pf.

In der Churmark werden nur die von aus¬

wärts eingehenden, und die vom platten Lande

neu eingehenden, Objecte nach den gewöhnlichen

Tarif - Sätzen versteuert.

Z. Der ausländische Gold- und Silberdrath

! zahlt lg gr. vom Thaler Werth; die inländische

l Fabrikation ist nicht besonders besteuert.

ej. Num, Arrak ohne Unterschied der Stärke,

^ desgleichen fremde Liköre, geben vom Eimer zu

l 6-f Quart, mit Einschluß der Uebertrags-Accife,

in der Churmark . . , . . , 2Z Thlr,

in Memel, Königsberg und Elbing 7 —

in den übrigen Theilen von Preussen i/j —

Die Verschiedenheit dieser Sätze wird Hof-

! fentlich bald nach Gründen ausgeglichen werden.

Bedenkt man, daß in England die gcriiiqste

Abgabe vom Rum vor dem Kriege für das Gal-

l lon zu Verl. Quart 2 Thlr. 7 gr. ej pf. be<

! trug, und jetzt zwischen Z Thlr. 10 gr. und Z

s ?



Thlr. ic> gr. beträgt: so ergiebt sich, daß die
höchste Preussische Steuer, selbst mir Hinzurech¬
nung des Zolls, der Brittischen niedrigsten noch
nicht gleich kommt. Zum Vranntweinbrennen
im Lande zahlt der

Scheffel Weizen .... 21 gr. —pf.
— Roggen .... 16 — 4 —
— Gersie . . . . 14

mit Ausschluß des UebertragS von 3 gr. für den
Thaler. Hierbei wird angenommen, daß von

1 Scheffel Weizen ..... ig Quart
— — Roggen . ^ . 14 —
,— — Gerste ..... 12 —

Branntwein zu 3 Grad Stärke gezogen werde».
Der Desiillarör wird nicht besonders besteuert.
Die Anlage IV. zeigt wiederum, welche andere

Abgaben noch außerdem dies Gewerbe treffen;
die Vergleichung mir Größbrittanien ergiebr, be¬
sonders wegen der hohen Malztaxe, dort eine
weit höhere Besteuerung, als bei uns. Bei der
Ausfuhr zahlt der inländische Branntwein hier
nur sehr geringe Zollabgaben; wegen der Voni-
sscarion des aus den Städten nach dem Aus-
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lande zu verkaufenden Branntweins sind die Ver-
Handlungennoch nicht beendigt. Die Äerschie-

^ dmheiten der Accisetarifs in den verschiedenen
Provinzen der Preussischen Monarchie werden,
leider! noch durch Ergänzungs-Arcise ausgeglichen.

^ Selbst die Churmark hat jetzt zwei Tarifs: ei-
l nen Churniärkischen und einen Magdeburgischen.

L. Glas wird bei uns nach dem Fabrikat,
mit 6 pf. vom Thaler Werth, nicht nach den

s Materialien, besteuert; diese Methode ist beque¬
mer, und wahrscheinlich wird auch in England

! oft Fixation der Abgabe in der Praxis eintreten.
6. Der Hopfen, dessen Ausfuhr wahrschein¬

lich, nach den höhern Orts allgemein aufge-
^ stellten Grundsätzen, nächstens erlaubt werden
l wird, zahlt an Accise-Gefallenfür den Scheffel

Z gr.. Die umständlichen Brittischen Vorschriften
I kommen hier nicht zur Anwendung.

7. Der Zoll, welchen Kaffee, Thee u. s.

w. im Preussischen entrichten, ist bei der unvol
lmdeten Organisation der Landzölle und dem Be-

^ stehen der Wasser-Binnenzölle,wie das oben Ge

s sagte und die Beilage II. beweiset, nicht genau



anzugeben, sondern je mehr Zollstätten die Waa¬
re berührt, desto theurer wird sie.

Die Accise-Gefällebetragen:
vom Pfund Cacaobvhnen . . 2 gr.
— — Kaffee .... 2 —

dazu der, dem Ursprünge nach unglück¬
liche, der Erhebung nach beschwerliche,
Banco - Jmpost mit 2 pf.
vom Pfunde Thee . . . . lo gr.
— — Chocolade . . 4 —
Wenn diese Waaren in den Packhöfen blei¬

ben, so zahlen sie ein Niederlagegeld nach der
Dauer der Zeit, welches überall verschieden, in¬

deß sehr ^unbedeutend ist.
Beim Kaffee werden 3 pr. Ct. Rabatt bewil¬

ligt. Die Vergleichung mit den Brittischen Ab¬
gaben beweiset, daß diese ohne Vergleich höher
sind, als die Preussischen.

g. Die Einfuhr des fremden loh- und knvp-

pergaren Leders ist verboten; nur aus Frankreich
und dein Königreiche Westphalenwird es, gegen
eine Abgabe von g pr. (st., eingelassen.

Vom Paar Englischer Stiefelschäfte werde»
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12 gn gezahlt; vom Centner Englischen Sohl¬
oder Buhleders ..... 2 Thlr. gr.
Vom Centner eingeführten sämi-

scheu Büffel-oder Rindsleders 1 — 10
vom StückHirfch-und Elennsleder . . 2
— — Dannhirsch-undRenn¬

thierleder ......
" — Schafleder ...... K
— — Kalbleder ...... 1

Die inländische Leder-Fabrikation ist keiner
Abgabe unterworfen; nur die rohen Häute ge¬
ben eine sehr geringe Steuer, z. V. 1 pf. für
ein Kalb-, Schaf- oder Lammfell.

g. Die inländische Fabrikation der Lichte aus
versteuertem Talg ist im Preussischen keiner Ab¬
gabe unterworfen. Das Pfund Wgchslichte zahlt
1 gr.; die. gelben Wachslichte sind mit 1 gr.
vom Thaler Werth besteuert.

10. Die Verfertigung von Linnen, Kattun,
Seidenzeug und CallicoeS ist im Inlands keiner
Abgabe unterworfen; die Einfuhr aus der Frem¬
de ist verboten, wovon nur weiße Kattune aus¬
genommen sind, und nach Verhältniß ihrer Gü-
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te 16,24 bis Z2 Thaler für das Stück zahlen.
Aus Frankreich und dem Königreiche Westphalen
werden jetzt aber alle seidene Zeuge gegen 10 pr. Ct.,
baumwollene und leinene gegen L pr. Ct. Abgabe
eingelassen.

11. Die von dem platten Lande eingehen-
henden Mauersteine.zahlen von dem -Hundert ti
pf.; die Einfuhr^der fremden ist nur gegen Päs¬
se erlaubt. Die Dachsteine sind einer gleichen Ab¬
gabe unterworfen.

12. Postpapierzahlt für das Rieß 2 gr.
Schreib- und Concept-Papier 1 —
Druckpapier ...... — Hpf-
inländisches Pack-u. blaues Papier — L— !
fremdes ....... Z — —
Fremde türkische, buntgemahltc, marmorirle

und gedruckte Gold- und Silber-Papiere sind
verboten.

Das Regal-Papier zum Zeichnen von Land¬
karten zahlt 1 gr. vom Thaler.

Gedruckte.Bücher find gar keiner Abgabt
unterworfen; nur die jüdischen machen eine Aus¬
nahme, und zahlen 2 gr. vom Thaler Werth.



lZ. Die fremden Tabacksblätter werden mit

2 gr. für das Pfund, die Virginifchen Tabacks¬

stengel aber mit r gr. für das Pfund versteuert.

Einländifche Tabacksblätter zahlen l Thaler für

den Centner.

Der feine Spanische

Schnupftaback ist mit i Thlr. für d. Pfund

Canaster —— L gr. — —

Portorieo —> — 4 —

die übrigen fremden Sorten

Rauch- und Schnupftaback mit L —

besteuert.

iP Küchen- und graues Salz zahlt für den

Scheffel i gr. 25; pf. das Steinfalz 2 gr. für

den Centner.

Kein Privatmann darf fremdes Salz, bei

z2 gr. Strafe für die Metze, einbringen.

Wie hoch die Seehandlung und das General-

Salz-Departement das Salz im Auslande be¬

zahlen, ist mir nicht genau bekannt. Der Gewinn,

den die Staatscaffen von diesem Alleinhandel be¬

ziehen, ist zwar sehr bedeutend; allein die Con

traventivnen sind es bei den jetzigen hohen Ver-
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-aufspreifen (icj Thlr. 17 gr, für die Tonne zu

^05 Pfund) nicht minder, und wahrscheinlich

würde sich jener Gewinn nicht verringern, wenn

dieser Handel auf eine verständige Weife in die

Hände von Privat-Personen überginge. Man

vergleiche darüber eine lehrreiche Abhandlung in

Kraus kleinen staaröwirthfchaftlichen Schriften.

iL. ÄN den Städten darf die Seife nur aus

versteuerten Materialien verfertigt werden; als¬

dann ist sie keiner weiteren Abgabe unterworfen.

Fremde weiße Seife zahlt vom Centner 12 gr.

6 pf.; vom platten Lande die Tonne g gr.; die

graue Seife aus dem Königreiche Westphalen 16

gr. vom Centner. Die Einfuhr aus andern

Staaten ist verboten.

16. Silber-Geschirr zahlt, wie oben er¬

wähnt worden ist, vom Loth Brutto - Gewicht

eine Abgabe von rj gr., welche dem Goldfchmidt

bei der Ausfuhr vergütet wird. Von fremden

Waaren sollen, noch außer der neuen vorbemerk¬

ten Stempelabgabe, Z gr. 6 pf. vom Thaler

Werth entrichtet werden, wodurch die Einfuhr



offenbar unmöglich wird. Die Goldschmiede ge¬
ben jährlich eine fixe Aceise für das zu ihrem Ge¬
werbe verbrauchte Gold und Silber,

ig. Zur inländischen Stärke - und Puder-Fa¬

brikation wird der Scheffel Weizen mit Z gr.
j versteuert; fremde Stärke und Puder ist verbo¬

ten. Aus dem Königreiche Westphalen darf je¬
doch Stärke gegen eine Abgabe von iZ gr, vom
Centner, und der Puder, gegen Zahlung von ic>
gr., eingebracht werden.

ig. Die fremden Wagen oder vielmehr Kut¬
schen w, werden mit 7 gr. 6 pf. vom Thaler
Werth versteuert; die inländischendürfen nur

aus versteuerten Materialien verfertiget werden,
und sind keiner weitern Abgabe unterworfen.

19. Rheinwein, Champagner, Burgunder,
Ungarische-, Franken-, Mosel- und andere feine

Weine zahlen 10 Thlr. 16 gr.; die Portugiesi¬
schen, Italiänischen, Griechischen und Likör-Wei¬

ne g Thlr. 16 gr.; die Spanischen, Oestreichi¬
schen, ordinären Franz- und alle übrigen frem¬
den Weine geringerer Gattung 5 Thlr. 20 gr.
vom Eimer, und Z gr. vom Thaler Uebertrags-
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Acöise. So bedeutend diese Abgaben sind, so er¬

reichen sie doch bei weitem nicht die Englischen,
welche den Werth der Waaren selbst übersteigen.
Der inländische Landwein zahlt 5 gr. für den
Eimer.

Der fremde Weinessig wird mitZ Thlr ig gr.
der inländische mit ... Z -»

für den Eimer versteuert.
Fremder Vieressig ist verboten.
Bei dem Eingange vom platten Lande zahlt

dieser 2i gr. für die Tonner
Vom Scheffel Weizenmalz zum Fruchtessig

werden lg gr., und vom Scheffel Gerstenmalz

12 gr. entrichtet. Der feine Französische Tisch-
und die wohlriechenden Wasch- und Toiletten-Es¬

sige sind diner Abgabe von 6 gr. für den Tha¬
ler Werth unterworfen. — Es würde mich zu
weit führen, einzelne Balance» der Englischen
und hiesigen Accise-Abgaben anzulegen; daher
begnüge ich mich, sie durch diese Zusammenstel¬
lungen Jedem möglich gemacht zu haben. Eben so
wenig gehört hieher die Aufzählung aller der bloß
im Preussischen jener Abgabe unterworfenenGe-



— 2l9 —

genstände; deshalb wende ich mich sogleich zu
den Bemerkungenüber

OieLandtaxc und die Grundsteuer.
Unstreitig sieht die, seit mehr als hundert

Iahren unveränderte Englische Landtaxe jetzt
nicht in einem richtigen Verhältnisse zum wirkli-
chen Ertrage; sie war schon bei ihrer Fixation
sehr gering : um wie viel mehr muß sie es nach
so ungemeiner Erhöhung der Renten seyn! Vie-.
le hasten dafür, diese niedrige Grundsteuer sey
ein Unglück für England; ^ mir scheint'die ent¬
gegengesetzte Meinung richtiger. —, Ganz ent¬
behrlich ist jetzt eine Grundsteuer nicht, weil bet
den großen Bedürfnissen des Staates fast auf
jede nur denkbare Weise genommen,werden muß;
weil,- wie'schon oben bemerkt wurde, das Neh¬
men in großen Quantitäten an Einer Stelle
praktisch unmöglich ist; ferner, weil ohne einx >
solche.Steuer vielen Menschen mit den Abgm >
den fast gar nicht beizukommen wäre. Jede
Grundsteuer wirkt aber verderblich auf die Pro-
ducliou und auf den Credit: erstlich auf die Pro'
ducrion; denn die Kapitalien werden von der-
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Anlegung im Ackerbau, dem, wenn nicht wich¬

tigsten, doch sichersten und unentbehrlichsten Fun¬

dament des National-Reichthums, weggedrängt.

Dieser Umstand findet für Handel und Gewer¬

be durch Belastung mit indirecten Abgaben weit

weniger Statt, weil diese letzteren sich auf die Con-

sumenten vertheilen uttd verschwinden, dort aber

fast ganz den Eigenthümer treffen. Die Grund¬

steuern vermindern ferner — und dies ist das

wichtigste — den Kapital-Werth de.6 National-

Vermögens nicht in dem Verhältniß ihrer wirk¬

lichen Nominal- Größe; — sonder» um d ie Sum¬

me, von welcher ihr Nominal-Werth als Zins

erscheint. Sie sind gewissermaßen die Antipoden

des Fundirungs-Systems, d. h.: hier nehme ich

bloß die Zinsen, um das Kapital zu heben; dort

vertilge ich das Kapital, um die Zinsen zu er¬

halten. Wenn z. B. auf ein Grundstück 5 Thlr.

Grundsteuer gelegt werden, so vermindert sich

in demselben Augenblick der Kapital-Werth um

ic>o Thlr.; der Credit des Grundstückes vermin¬

dert sich um diese Summe; ja, es ist der Fall

denkbar, daß durch allmählige Steigerung Kapi-
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tal und Credit gleich Null wird. Dies Zurück¬
schlagen der Grundsteuern auf den Werth der
Grundstücke, dies Radicire» derselben, ist ein
praktisch ganz unvertilgbarer, über alle Maßen
wichtiger Fehler, wogegen alle Raisonnemenrs
aus bloß theoretischem Standpunkte nichts hel¬
fen; daß dagegen ein solches Radiciren (Ver¬
wurzeln) der Last bei den iudirecten Steuern
nicht Statt findet, ist ein überaus wichtiger Vor¬
theil. Die Steigerung der lehtern kann viel
von der Einnahme wegnehmen; allein sie ver¬
tilgt doch niemals Kapital und Credit. Zu die¬
sem Vorzuge kommt die sichere Erhebung, die. wil¬
ligere Zahlung: die indirekten Steuern sind un¬
sichtbar, überall und nirgends, leicht beweglich;
nur Einer und der Andre weiß> daß er sie zahl¬
te: Jedem scheint es von seiner Willkühr abzu¬
hängen, ob er sie entrichten wolle, oder nicht; sie
sind psychologischunentbehrlich, und durch sie
eher 100,000 Thlr., als auf directem Wegeio,ooo,
zu erheben. So wie es die Kindheit, die Un-
vollkommenheicdes Ckeditmesetts, ja des gesumm¬
ten öffentlichen Lebens und des Verkehrs bezeich
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net, sich nach speciellen Hypotheken und Faust-
Pfändern umzusehen: so ist es die Kindheit des
.Besteuerungewesens, immer dahin die Hände aus
zustrecken und da zu nehmen, wo man Land,
Hänser und andre handgreifliche gar große Din¬
ge sieht. Die, welche hieran zweifeln, sind an
Hume's Ausspruch zu erinnern, daß fast bei kei¬
ner Wissenschaft so sehr wie bei der StaatS-
kunde alles das, was, der ersten Betrachtung nach,
als höchste Gewißheit und Wahrheit erscheint,
bei tieferer Prüfung sich in die höchste Verkehrt¬
heit verwandelt.

Das stillstehende statistische Besteuerungswe-
sen ist eine Folge von der statistischen Betrach¬
tung des Staates selbst; wem er als etwas
künstlich Zusammengesetztes,Fertiges, Abge¬
schlossenes erscheint, dessen man in Tabellen und
Zahlen habhaft werden kann: dem ist die Be¬
steuerung nur ein Divisions-Exempel; wem er
dagegen als etwas stets Bewegliches, Lebendi¬
ges, Wachsendes erscheint, dem können jene sta¬
tistischen versteinerten Ansichten auch noch nicht
einmal als Erklärung- eines Moments gelten:



— 22Z —

er muß das Lebendige als lebendig begreifen,
dem Beweglichen sich selbst bewegend zugesellen,
und nicht etwas Beharrliches, ein Gesetz, da
applieiren wellen, wo eZ nicht hin gehört. So
wie der Staat nichts ist, als die ewig fortlau¬
fende Entwickelung aller denkbaren geistigen Thä¬
tigkeiten, unterstützt von den rastlosen Erzeugun¬
gen der Natur: so muß auch das Besteuerungs¬
wesen stets sich entwickelnd seyn; und das wird
es nicht etwa durch täglichen Wechsel der Grund¬
sätze, sondern dadurch, daß es nur eingreift, wenn
und wo sich die Thätigkeit offenbarer,und in die
Masse dieser Thätigkeit selbst eingreift. — Mein
Zweck erlaubt nur diese Andeutung, nicht eine
weitere Ausführung.

Auch unsere Grundsteuern sind, im Verhält¬
niß zu den indirecten Abgaben, gering: meines
Erachtens ein großer Vortheil; denn, nur auf
diese Weift, war es möglich, in der Preussischen
Monarchie das zu leisten, was geleistet ist. Aber

sie haben einen zweiten Fehler: den, daß sie
nicht alle Theile des Grundvermögens treffen.



daß ganze Gegenden, ganze Stände, davon be¬

freiet sind.

Es bedarf keines Beweises, daß dies finan¬

ziell, psychologisch und politisch höchst fehlerhast,

und baldzu verbessern ist. Soll diese Verbesse¬

rung ausgesetzt bleiben, bis ein ganz neues Grund-

Cataster angefertigt worden; so möchten wir es

schwerlich erleben; denn diese Anfertigung ist ein

weirläuftigeS ^ kostspieliges Werk; und wenn es

denn auch mit aller Umsicht und Redlichkeit,

die irgend anwendbar war, beendigt wird, so

bleibt es doch nur wenige Jahre passend.- die

Natur, der Fleiß, die Einsicht, die Kapitalien

bewirken so vielfachen und raschen Wechsel, daß

man immer aufs neue anfangen MUß, bis man

es vorziehen wird, durchaus andere Wege der

Besteuerung einzuschlagen. Es kann aber nicht

schwer fallen, die contributionsfreien Gegenden

und Stände mit einer Steuer zu belegen, die

mir der für die übrigen Zahlungspflichtigen in

billigen Verhältnissen steht; sobald nur der Ent¬

schluß dazU fest gefaßt ist, und sachverständigen,

redlichen Männern dazu unbeschränkte Vollmacht



ertheilt wird. Hiermit ist die Aufhebung des
Vorspanns, der Natural - Einquartierung, der
Natural-Fouragelieferung, und die gleiche Ver-
theilung der dadurch entstehenden Kosten zu ver¬
binden; oder wenigstens sind, wenn dies nicht
so schnell geschehen könnte, jene übermäßigen La¬
sten nicht bloß Einem Stande aufzulegen.

Die Idee in England die Laudtaxe zu ver¬
kaufen, stimmt mit der bei uns aufgestellten,
die Abgaben abzulösen; nur erstreckt sie sich
dort auf alle Grundsteuern, hier aber bloß auf
die gutvherrlichen baaren und Natural - He¬
bungen.

Der Zweck für England ist schon oben an¬
gedeutet : nämlich die Erfparung von Zinsen, die
theilweife Tilgung der Schulden, und die Er¬

höhung des Credits. Es fehlt an genauen Nach¬
richten, wie weit der Verkauf gediehen sey; man
hatte aber gleich Anfangs gegen das Verfahren

große Einwendungen gemacht, die sich zuletzt
darauf reduciren:

daß man einer Grund-Taxe bedürfe, daß
sie heilsam sey, daß aber die Sache sich nicht
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ausführen lasse. Der erste Einwurf ist in dem

oben Gesagten berücksichtigt; der zweite hat sich

zum Theil durch die Erfahrung widerlegt; ein

dritter aber scheint, seit dem Budget des Lord

Henry Petty, so viel Gewicht gewonnen zu ha-

den, daß die Sache fast zum Stillstande gekom¬

men seyn soll.

Man hielt es nämlich für nachtheilig, 8c>

Millionen Nominal-Werth, lebendiges, in Ak-

kerbau steckendes, Kapital in die Hände der ren-

renirenden Stocks-Inhaber zu spielen, und da¬

durch vielleicht auf mehrere Jahre für die Na¬

tional - Oekonomie zu tbdten. — Dieser Grund

ist indeß an und für sich nicht entscheidend; denn,

wenn der Landmann glaubt, mehr Vortheil zu

haben, das Kapital Ein - für allemal, und nicht

jährlich die Zinsen, zu zahlen: so braucht ma»

in seiner Seele keine Bangigkeit zu hegen; wo¬

zu aber die g<a Millionen endlich verwendet wer¬

den, das ist die entscheidende, durch die bloße

Einziehung derselben gar nicht beantwortete,

Hauptfrage. Der gute Stand der Staatspa¬

piere mußte die ganze Operation ungünstiger er-
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scheinen lassen: das mag wohl der eigentliche
Grund von der Hemmung derselben seyn.

Bei uns entsteht die Hemmung aus entge¬
gengesetztem Grunde, aus dem Mangel an Geld
und Credit; jene Ablösung wird so wenig, wie
der Verkauf der Domainen, rasch zu Stande
kommen können. Gelänge es indeß für alle
Grundsteuern, so hätte man reinen Boden, um
darauf ein neues Grund - Cataster zu fundiren. —>
Ganz den richtigen Grundsätzen entgegen, die
Besteuerung erschwerend, und ohne Rücksicht auf
die innere Kraft des Grundvermögens, wäre
aber die Maßregel, Zahlungen für aufgelösete
ZwangSgerechtigkeiten, z. B. für den Mahlzwang,
an den Boden zu heften und als Grundsteuer
zu erheben. Davon abgesehen, daß ein solches
Radiciren für so viele Personen, die weder

Grundvermögen noch bleibenden Wohnsitz haben,
unmöglichwird; so drückt es die Grundbesitzer
auf eine unbillige Weise: es verewigt nur das
Mißverhältnis, und verwandelt den alten Mahl¬
zwang in einen neuen Zahlzwang. Solche U»
belstände sind bloß wegzustreichen, ohne Aufer-



-- - ^-

— 22g —

stehung in andrer Form; — die frei gewordene
Thätigkeit wird den geringen Ausfall an an¬
dern Orten vielfach ersehen. Jede Erhebungs¬

art ist vorzüglicher, als die Erhebung durch den
Mahlzwang; aber unter allen zur Deckung et-
waniger Ausfälle zu treffenden Maßregeln, ist
die, welche bloß den Zwangspflichtigen anzieht,
und zwar bloß durch directe Grundsteuer anzieht,
die schlechteste. Die Besteuerung des übrigen
Einkommens, des personal estate'bei der Eng¬

lischen Landtaxe, ist nur historisch erklärlich; wis¬
senschaftlichuntauglich; besonders dann, wenn
die Steuer irgend zu einer bedeutenden Summe
gnwüchse, was, bei der unwandelbaren Fixation der
Quoten der Communen, die größten Ungerechtig¬
keiten erzeugen müßte.

Die sixirten Steuern (assesseä raxos).
Mit Ausnahme der Fenstersteuer, welche aus

bekannten Gründen fehlerhaft ist, und der
Steuer vom Puder und von Wapen, die bei uns

wohl nicht viel einbringen möchten, scheint eine
Nachahmungdieser, den Luxus treffenden, Abga¬
ben äußerst rathsam. Einwendungen gegen die
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Mannichfaltigkeitdieser Taxen haben Diejenigen
gemacht, welche wissen, woraus sie besiritten
werden, aber nicht wissen, wie und wo Einzie¬
hungen rathsam und möglich sind.

Die Einkommensteuer,

Ehe wir fragen, wie eine Einkommensteuer
auszuführen sey, müssen wir untersuchen, ob und
welche Vorzüge ihr überhaupt zukommen. Sie
ist, bei mancher bald zu berührendenÄhnlich¬
keit der UnVollkommenheiten, in andern Punk¬
ten das Gegentheil einer indirecren Steuer: denn
sie nimmt

i. vom Einnahme-, und diese vom Ausga¬
be-Kapital. Obgleich beide Kapitale in gewis¬
sem Sinne identisch sind, so finden sich doch
praktische Unterschiede. Jenes ist ein Brutto -
Kapital: eine auf das Einkommen gelegte Ab¬
gabe trifft dasselbe nur nach Abzug der Ausga¬
be, welche zur fortdauerndenErhaltung der Ein¬
nahme selbst nöthig ist; eine Besteuerung des
Ausgabe - Kapitals trifft dagegen eigentlich ein
Netto - Kapital, also ein Quantum, von dem die

Zahlung weit unbedenklicher erfolgen kann; z.B.:
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das Einkommen eines Gewerbetreibenden wird

auf 1000 Thaler abgeschätzt; ^00 Thaler schickt
er seinein Sohn auf die Universität: die Ein¬
kommensteuer trifft die 1002 Thaler; die indi-
recte Steuer träfe nur 600 Thaler, und so in

ähnlichen Fällen. Welche die angemeßnere in
Beziehung auf Zahlungsfähigkeitsey, ist an sich
klar.

Die Einkommensteuer raubt für ein gewisses
O.uamum absolut die Möglichkeit irgend einer
Art der Verausgabung; die indirecte Steuer er- ;
schwert nur gewisse bestimmte Arten der Veraus¬
gabung.

1. Der Moment der Hebung ist bei der indi- 1

recten Steuer der günstigste, bei der Einkommen¬
steuer der ungünstigste. Ich beziehe mich zunächst
auf die schon oben gemachte Bemerkung, wie un¬
richtig es sey, zu wähnen, daß man immer da baa-
res Geld zur Einziehung finden werde, wo notorisch
eine Einnahme Statt gefunden hat. Die Zahl
der Nestanten wird, ungeachtet aller Zwangsmit¬
tel, äußerst groß seyn: ein Uebel, welches man
bei den indirecten Steuern gar nicht kennt. .
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Man kann zur Hebung dieses Uebels darauf
dringen, die Einziehung der Abgabe, wo mög¬
lich, sogleich in dem Augenblicke zu veranlassen, wo
die Einnahme bezogen wird; allein diese Besse¬
rung isr einseitig: sie vermehrt in wissenschaftli¬
cher Hinsicht den Fehler; es isr ein Pflücken un¬
reifer Früchte, welche keinen Samen zu Erzeu¬
gung neuer Früchte bei sich tragen. — Wird
dagegen bei der Ausgabe, bei der Consumtion,
eine Steuer gehoben, so hat das gesammte Ka¬
pital zur Erzeugung neuer Güter, zur Erhöhung
der Industrie, eingewirkt: das entgegengesetzte
Verfahren muß die Consumtion, und, was da¬
von unzertrennlich ifl, die Industrie beschränken;
mehr als eine Taxe, welche man unmittelbar
auf die Consumtionlegt.

Die Einkommensteuer wird bis zu einem ge¬
wissen Grade allemal Vermögenssteuer; und
dann treffen sie alle die Vorwürfe, welche, dieser
mit Recht gemacht worden sind. Eine richtige
Reparririon derselben anzulegen, ist höchst schwie¬
rig. Das Ausmitteln des Einkommens, die Con-
trollirung der Angaben, hat in England, wo der



Reichthum und das Interesse der Nation an
den öffentlichenVorfällen größer ist als bei uns,
so große Schwierigkeiten gefunden, daß dem Mi
nister Pitt übermäßig umständliche Vorschriften
nöthig schienen, die er aber, bei dem nicht un¬
natürlichen Umvillen der Nation, zum größten
Theil zurücknahm. Wenn schon die Controlle
bei einer verständig eingerichteten Accise schwer
ist, und die Erhebungsart getadelt wird: wie
vielmehr zeigt sich hier Gelegenheit zu Vorwür¬
fen, wo eine unüberfehliche Menge drückender
Maßregeln, hundertfältige Vorschriften zur Ab¬
schätzung des Einkommens, und Willkühr bis zu
einem gewissen Grade unvermeidlich sind; wo
jedes Individuum feine innersten Verhältnisse
aufdecken soll! — ein Verlangen, das an sich hart,
und, bei der Unbekanntfchaft mit allen Begriffen
von reinem Einkomme», und bei der inneren

Unbestimmtheitderselben, so schwer wird, daß !
die unrichtigen Angaben, welche zahllos Statt
finden werden, fast gerechtfertigt erscheinen. Wie
wenige Kaufleute, Gewerbetreibende, Pächter
u. f. w. führen so genaue Bücher, daß sie selbst >



missen, was sie einnehmen! und' wie sollen sie
die selbst gewonnene Konsumtion, die unmittel¬
bar für sich und ihre Familie verwendeten Vor¬

theile berechnen, und dem Einkommen zusetzen?
wie z. B. der Backer das consumirte Brot, der
Fleischer das Fleisch, der Gärtner die Garten-
früchte, u. s. m.. Nur Nentenirer und Salari-

sien können — dadurch im Nachtheil —> ge¬
hörige Geständnisse liefern; — für den ganzen
übrigen zahlreichen Theil der Nation scheint es
mir aus inneren Gründen unmöglich.

Ich schließe mit den Worten eines von un¬

sern größten Finanz - Kundigen, (Historisches

Journal, Sevtember igoo, S. -^33). »Ich
halte die Einkommenta.re für ein lehrreiches und
auf immer schreckendes Beispiel der radicalen Un-

taUglichkeit aller auf eine große Sphäre berech¬
neten directen Abgaben, für einen redenden Be¬

weis von der Falschheit aller der verführerischen
Theorieen, die uns die Freiheit und den Wohl¬
srand der Völker an diese Abgabe ausschließend
gebunden zeigen wollten!"

Nur in einem einzigen Falle möchte sich die
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Einführung der Einkommensteuerwohl immer
noch nichr rechtfertigen, über doch entschuldigen
lassen: wenn die indirecten Abgaben schon zu
solcher Höhe gestiegen sind, daß die Confumtion
bei neuer Steigerung wirklich ganz aufhören
müßte (eine Behauptung, die für viele Fälle nie
wahr wird); — und wenn ferner die außeror¬
dentlichen Bedürfnisse so dringend sind, daß man
seine Zuflucht auch zu Hülfsmitteln nehmen muß,
welche nur eine Zeitlang dauern und für den
Moment helfen sollen. Dann mag selbst die
Einkommensteuerals Vermögenssteuerwirken;
es ist nun einmal, leider! an der Zeit, selbst
einen Theil des Kapitals aufzuopfern, um das
Uebrige zu retten.

Es stehe also fest, daß die Einkommensteuer
nicht umgangen werden kann. In diesem Falle
sind, vor näherer Prüfung über die Behandlung
der einzelnen Zweige des Einkommens, folgende
allgemeine Fragen zu beantworten:

i. Soll jedes Einkommen, welches irgend eine
bestimmte Größe nicht erreicht, von der Ab¬
gabe frei seyn?
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2. Soll eine Steigerung der Abgabe nach Pro-

centen eintreten?

3. Sollen Ausgaben von dem Einkommen ab¬

gezogen werden dürfen?

4- Sind alle Zweige der Einnahme gleich-hoch

zu besteuern?

« 5- Wie soll die Ausmictelung des Einkommens,

und die Administration im Allgemeinen ein¬

gerichtet werden?

6. Wozu soll die Einnahme verwendet werden?

Zu i. — Nach dem ersten Plane zur Einkom¬

mensteuer in Großbrirtanien war jedes Einkom¬

men, welches jährlich unter 6o k. betrug, von der

Abgabe frei; dieser Grundsatz ist, wie wir oben

(S. iZg.) gesehen haben, nachher beschränkt

worden. Die Fixirung einer solchen zur Befrei¬

ung von der Abgabe berechtigenden Summe hat

die üble Folge, daß ein allgemeines Bemühen

entsteht, sich in dies Borrecht der Befreiung

hinein zu drängen; es entgeht eine gewisse Masse

von Einkommen der Besteuerung', besonders bei

uns, wo die Quoten so gering sind. Ich glau¬

be daher» daß jedes Einkommen ohne Ausnahme
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zu besteuern ist; die Aermern jedoch ohne weite¬

re Abschätzung, nach feststehenden, sehr geringen

Sätzen.

Zu 2. Die Steigerung nach Procenten ist bei

u ns noch nöthiger, als in England, weil dort die

Reicheren bei andern Abgaben schon sehr stark

angezogen werden, und zwar

a. durch die, im Maße des großen? Verkehrs,

Handels und der größern Geldeinnahme an¬

wachsenden, Stempelsätze (m. s. S.2l. u. f.);

b. durch die ficirten Taxen, welche fast ganz

allein den Reichen treffen, und, nach Beschrän¬

kung jenes Grundsatzes über die Befreiung

des Einkommens, um ic> pro Ct. erhöhet

worden sind;

c. durch außerordentlich hohe Besteuerung eini¬

ger Gegenstände des Luxus bei der Accise;

6. durch die für die wichtigsten Gewerbe im

Maße ihres Umfanges jährlich zu lösenden

Licenzen;

e. durch die Befreiung der ersten Lebensbe¬

dürfnisse, des Brotes, des Fleisches und des

Brennmaterials, von allen Abgaben.
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Allerdings treffen bei uns auch den Reichen

größere Abgaben, als den Aermeren; allein das

Verhältniß ist noch nicht richtig gestellt, und die¬

ser fünfte Punkt könnte allein schon eine Stei¬

gerung der Procente begründen. Wenn aber

nicht auf der andern Seite große Ungerechtig¬

keit eiiMeten, wenn nicht jeder Fortschritt der

Industrie und des Wohlstandes gleichsam mir

dem Daune belegt und schon im Ursprünge ver¬

tilgt werden soll: so darf jene Steigerung nicht

in's Unendliche fortgehen. Ich würde, unter kei¬

nem Vorwande, selbst bei dem höchsten Einkom¬

men, den Satz von ic> pro Cc. für die einjährige

Hebung übersteigen. Wird dagegen bei uns dies

Princip des Anwachsens der Abgabe ganz ver¬

worfen, so dürfte nur wenig eingehen, oder die

Last für die geringere Classe unerträglich drückend

werden.

Zu Z. Bei den Verhandlungen über die Ein¬

kommensteuer nannte Lord Aukland das Princip

der Steigerung revolutionär; noch revolutio¬

närer würde ihm der Vorschlag erschienen seyn,

auf die Ausgaben der Einzelnen Rücksicht zu neh-
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men; deshalb ist auch späterhin in England durch¬
aus mit Recht die Begünstigungaufgehoben wor¬
den, welche anfänglich für eine gewisse Zahl von
Kindern zugestanden war.

Diejenigen, welche mit dem Argumente da¬
für streiten, „daß der Eine bestimmte Einnahmen
weniger nothwendig gebrauche und also mehr
davon geben könne, als der Andre," behaupten
zuletzt nur, „daß eine Einkommensteuer sehr gro¬
ße Mängel habe," wovon ich gleichfalls überzeugt
bin; allein eine Einkommensteuer mit Rücksicht
auf die Ausgaben eines Jeden, scheint mir den
Begriff derselben ganz umzustoßen. Sie verlangt
ja eben durch die Besteuerung des Einkommens,
daß Jeder feine Ausgaben nach dem Ueberreste

regulire, welcher nach Abzug der Abgabe ver¬
bleibt; das Quantum der Einnahme bestimmt
die Ausgabe, nicht die Ausgabe das Quantum
dessen, was zur Besteuerung angezogen iverden
kann. In der Regel giebt Jeder alles aus, was
er einnimmt, auch wohl noch mehr; da bliebe
also nichts zu besteuern, ja man müßte noch zu
geben. „Wir verlangen," sagen die anders Ge-
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sinnten, „ bloß den Abzug der nothwendigen Aus¬
gaben." — Was sind denn aber die nothwendi¬
gen Ausgaben? ist dem Gelehrten der Ankauf
von Büchern, dem Künstler der Ankauf von

Kunstwerken,dem durch Neigung oder Verhält¬
nisse Geselligen der.Ankauf mannichfaltigerGe¬
genstände des Luxus, nicht eben so nothwendig
zur unrheilbaren Erhaltung und Bildung des
Leibes und der Seele, als dem Armen die blo¬

ße Erhaltung seines Leibes? Das entgegengesetzte
Princip führt, bei conseguentexAnwendung, zur
Erdrückung und Herabwürdigung alles dessen,
was als das Herrlichste am Menschen erscheint;
es führt, bei der besten Absicht, zur Auflösung
und zur Anarchie; es ist gleich mir dem Princip

einer Steigerung der Procente in's Unendliche,
mit dem Princip einer absoluten Gleichheit des

I Vermögens, der Neigungen, Bestrebungen und
Genüsse.

Zu es. Alle Arten des Einkommens sind in
Großbrittanien gleich - besteuert; denn die Aus¬
nahme bei den Pächtern und Nießbrauchernist
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eigentlich nur scheinbar: sie entsteht durch die
Art der Hebung und Berechnung.

Mir scheint jenes Verfahren unrichtig; denn
1. sollte wohl darauf Rücksicht genommen

werden, ob ein Einkommen Folge eines geringern

oder größern verwendeten Kapitals sey, und was
zu ^ Procent rentirt, nicht besteuert werden, wie
das, was zu g Procent rentirr. Doch diese

Ausmtttelung könnte praktisch wohl unmöglich
erscheinen;dann aber bleibt es

2. möglich und nöthig, Einnahmen, die aus
einem Real-Vermögen oder aus Eigenthum her¬
rühren, welches für alle Zeiten für Kind und
Kindeskinder,bleibt, welches Credit begründet,
und ein Gewerbe dem Umfange nach über das

eigentliche Vermögen hinaus; es bleibt nöthig,
sage ich, solche Einnahmen stärker zu besteuern,
als bloß Persönliche Einnahmen von Gehalt,
Sold, Pension :c., die mit dem Tode aushören,
die keiner Erhöhung fähig sind, deren Perci-
pienten nicht einen Theil der Abgabe auf das
Gewerbe selbst schlagen und von den Vorthei¬
len des Credits keinen Gebrauch machen können.

Ka-
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Kapitalien auf Leibrenten geben leicht doppelte
Zinsen, weil ihre Rückzahlung wegfällt; im um¬
gekehrten Verhältniß können Renten nur etwa

zur Hälfte besteuert werden, wenn sie nicht reell,
sondern an das Leben der Person geknüpft sind:
oder,B., der Besteuerungs- und der gewöhn¬
liche Zinsfuß mögen Z Procent seyn, ich erhalte
auf Leibrenten 10 Procent; denn so viel ist
dem Zahler die Aussicht werth, das Kapital zu
gewinnen: ich bezahle nur 2^ Procent Steuer
vom Gehalte; denn so viel muß ich mir den
Verlust berechnen, der daraus entsteht, daß mir
niemals das Kapital, sondern nur die Renre auf
Lebenszeit, zu Theil wird.

Zu 5. Nicht etwa allein durch den Reich¬
thum der Nation, sondern hauprsächtlich durch
die Art der in Großbrirtanien erwählten Admi¬
nistration, ist ein glänzender Erfolg der Einkom¬
mensteuer möglich geworden. Wir müssen hier
von allen bisherigen Einrichtungen abweichen,
oder auf gerechte und einträgliche Resultate Ver¬

zicht leisten. Wir müssen (eine Ueberzeugung,
t -L 1



die jetzt von den höchsten Behörden schon mehr¬
mals ausgesprochen worden (ist)

1. einsehen lernen, daß nicht die Zahl der
Vorschriften,nicht die Bannziffern und Princi¬
pien etwas helfen; sondern daß diese der Tod
der lebendigen Bemühungen, der Hinterhalt der
Trägen und Unredlichen, eine Scheidewand ge¬
gen die Wahrheit sind. Ueberaus einfach erschei¬
nen die Brittischen Grundregeln; dagegen aber

2. ist, durch die freie Wahl der Officiamen
aus allen Ständen des Volkes, die Vertretung
eines jeglichen Interesse möglich geworden.—
Ehe bei uns nicht an die Stelle der einseitigen
Repräsentation eine Bevormundung der übrigen
Stände,, bis zu ihrer nicht plötzlich zu verlangen¬
den, aber zu hoffenden. Großjährigkeit, eintritt:
ehe wird das Grundübel nicht verschwinden, an
welchem wir jetzt überall kranken. Nicht als
wenn ich meinte, der Repräsentant des einen
oder des andern Standes solle nur aufrragswei-
se für seine Committenten sprechen; im Gegen¬
theil, ganz gelös't von dem einzelnen Interesse
derselben soll er das gesammte Interesse Aller
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vor Augen haben, und nur für das eine un¬

trennbare Wohl des Staates wirken. Von Ei¬

nem Punkte aus, ohne Gegengewicht, handeln,

hiesse eine Centrifugal-Kraft ohne Centripetal-

Kraft wirken lassen: nicht geregelte Ordnung,

nicht Maß in der Bewegung kann daraus ent¬

stehen, sondern ein furchtbarer Sturz in das

tiefste Verderben; und das haben wir erlebt. —

Sonst sprach der König nur durch die Behör¬

den zu dem Volke; und — so thöricht man auch

oft gewitzelt hat — die Kammern waren nicht

die Blutsauger, sondern die Vertreter des letzte¬

ren. Will man eine solche Vertretung nicht mehr,

so kann doch an die Stelle der Verfassung,
welche Unparteilichkeit und Kenntniß aller Ver¬

hältnisse erzeugten, nicht eine bloße Geburt der

Noth als Rettungsmittel constituirr werden.

Indem die Vereinfachung aller Zweige der Ver<-

waltung als Ziel aufgestellt wird, und vorher

getrennte Behörden in der Regierung vereinigt

sind, für welche, wie für das Consistorium, ein

eigenthümliches Leben wenigstens nicht unmög¬

lich scheint: — wäre es ein Auseinander-Reißen
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des Untrennbaren^ wenn Besteuerung, Erhe¬

bung, Execution, mehreren, in ihren Ansichten

und Verfügungen einander oft widersprechenden,

Behörden anvertrauet würden.

Nicht in den Sachen, nicht in den Personen

allein, nicht im bösen Willen, nicht in tadelns-

merther Anmaßung, liegt das offenbare Uebel,

sondern in der formellen Organisation der Ei¬

nen Behörde, und in der Lösung von der an¬

dern. Wir müssen dem Uebel in der Wurzel

beikommen; wir müssen der Einsicht, dem Mu- ^

lhe, der Vedrängniß das Wort vergönnen, da¬

mit endlich aus allen Theilen der Nation ein

Ganzes zusammenwachse, und mit Sonnenklar- l

heit allen vor den Augen des Verstandes und

des Herzens geschrieben stehe, daß durch das ver¬

einzelte Treiben der Untergang A l l er begrün- ^

det wird, daß der ungerechte Druck des Au- !

'genblicks über kurz oder lang die Federkraft

weckt, welche zerstörend zurückwirkt. Ja, es

leuchtet dem Unbefangenen ein, daß ein Höhe¬

res vorhanden, erreichbar ist, wonach Alle lehn- ^

suchtsvoll greifen sollten, anstatt zu wühlen nach

/



den versunkenen Schätzen und Freuden und

Rechten, welche den Voreltern zustunden, weil

sie die Kraft gehabt hatten, sie zu begründen.

Was der Gipfel der Große war für Eine Zeit,

wird, entartet, gemißbraucht, der Tod der an¬

dern; und das ist die Kunst der StaatSwissen-

schaft, in den raschen Bewegungen der Welt zu

erkennen, was junges Leben in sich trägt und ge¬

bildet und erzogen seyn will, und was nur der

Krankenpflege bedarf, um des früheren Lebens

halber ehrenvoll beerdigt zu werden.

Z. Was thut die Regierung in Großbritta-

nien bei den Einzelnheiten der Verwaltung? —

Nichts! — und erst, wenn bei uns die Ueber¬

zeugung allgemein geworden ist und tief Wurzel

geschlagen hat, daß das stete Belehren, Vor¬

schreiben, Entscheiden, Einwirken, alle tüchtige

Thätigkeit verdrehet und lähmt: erst dann wer¬

den wir zu dem erwünschten Ziele gelangen.

Nicht auf Vorschriften, Principien verläßt sich

die Brittische Regierung; — sondern auf die

Redlichkeit, die praktische Weisheit der Männer,

welche, nach der Stimme ihrer Mitbürger, wür-
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big sind, über ihre Rechte und ihr Gut zu ent¬

scheiden.

ej. Weil ein selcher Beruf groß und ehrenvoll

ist, so übernimmt ihn der Freund seines Vater¬

landes gern und unentgeldlich; aber mit wel¬

cher Sorgfalt ist auch die Brittische Regierung

bemühet, die Würde dieses Berufes nicht zu ver¬

letzen! Der von ihr gesetzte Aufseher kann tem-

porell einwirken; aber der Ausspruch der Com-

missarieu ist die letzte höchste Instanz. Alle Ge¬

schäfte sind in einen bestimmten Kreis von Per¬

sonen eingeschlossen, über denen nicht neueconrrol-

lirende Behörden in engeren Kreisen stehen; es ist

von Anfragen, Berichten und andern Schreibe¬

reien nie die Rede. — Freilich, wollte man dies

nachahmen ohne vollendete Repräsentation und

Wahl: — so würde, das Uebel vermehrt, keines-

weges vermindert. Manchem scheint es jetzt bet

uns sehr beschwerlich, ein öffentliches Amt dieser

Art anzunehmen: so entfremdet sind wir der

Einsicht von der hohen Wichtigkeit der Selbst¬

besteuerung ! — Wenn wir ihn aber fragen: wären

bei entgegengesetzter Organisation solche Prägra-

/
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vationen möglich gewesen, als wir sie während
der letzten Jahre vor Augen gehabt haben? —
so wird er dies verneinen und mit Dank die
aufgetragenen Geschäfte verrichten.—

L. Wozu endlich wollen wir die Einnahmen
der Einkommensteuerverwenden? Zur Verzin¬

sung und Tilgung der Kriegesschulden. Stehen
diese fest? — Meines Erachtens, Nein!

Wir haben Gläubiger dona kicks und maln
kicks; wir sehen Anleihen eingegangen zu über¬
mäßigen Zinsen, welche aufzubringen ganz un¬
möglich ist, deren Bewilligung vielleicht der Au¬
genblick der Noth entschuldigte,deren fortdauern¬
de Zahlung, bis zu 21 Procent bei neunfa¬

chem Pfande, aber nicht gerecht, sondern un¬
gerecht, deren Empfang auf Kosten seiner Mit¬
bürger hier wahrhafter verwerflicherWucher
wird. Die Stadt Berlin, welche, in Vergleich mit
der Provinz, mehr Schulden und weniger innere
Kräfte hat, leidet nicht wie diese, weil zweckmä¬
ßigere Vorkehrungen getroffen und ohne Vergleich
billigere Anleihen gemacht worden sind. — Weit
entfernt, solche unkluge und ungerechte BeHand-
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lung der Creditoren und Lieferanten anzurathen,

wie sie bloße Willkühr oft herbeiführte, ist doch

hier eine Prüfung, Sonderung, Behandlung und

Fixarion schlechterdings nothwendig, wie sie einst

Snlly, zum Wohl feiner Nation und zum ewi-

gen Ruinn feines Namens, durchgefetzt hat.

Dies geschehe schnell und mit Ernst; dann

mögen sich die Stimmen der Stände mit der

Stimme der Regierung vereinigen, daß aus allen

Theilen der Nation Männer zu einer Schulden« n

Verwaltung und Tilgungs-Deputation zugezogen !

werden, und diese Deputation, wie dies schon

in andern Provinzen der Fall ist, als Theil der

Regierung, unter demselben Präsidium, das Wohl

des Ganzen befördern.

Durch eine solche Organisation ist

1. den Ständen die gehörige Theilnahme

gesichert;

2. allem Schreiben zwischen den Committeen

derselben und der Regierung ein Ende gemacht;

Z. jedem Streite, jeder widersprechenden

Maßregel vorgebeugt. Beide Theile erhalten —

was bis jetzt schlechterdings unmöglich ist<— eine

/



vollständige Uebersicht der Bedürfnisse und der
nothwendige» Maßregeln, während jetzt Keiner,
beim besten Willen, des Andern Ansichten begrei¬
fen kann. Der Eine will vom Unterthan dies,
der Andere jenes beitreiben; Jeder glaubt, fein
Verlangen sey das dringendere, und der unglück¬
liche Unterthan wird zwischen diesen zwei Mühl¬
steinen gemahlen und geschroten.

Die Schulden-Deputation wird sich bald

überzeugen, daß mit der alleinigen Einführung
einer Einkommensteuerdem Uebel kein Ende
gemacht werden kann: ihr Betrag wird nie den
Bedürfnissen genügen; denn die Idee, sie auf
Z bis ej Procent zu firiren, aber vielleicht in Ei¬

nem Jahre sechs- bis aclstmal diese cj Procent zu
heben, zeigt, daß man das Wesen dieser Steuer,
und der Besteuerung überhaupt, gar nicht ver¬
steht. Unbestimmtheit der Forderungen ruinirt
alle Einzelnen; Unsicherheit der Bedürfnisse die
Staaten. — In dem mit vielem Verstände und
einer überaus verehrnngswürdigenUnpartheilich-
keit entworfenen Schuldentilguugsplane für die
Stadt Berlin, ist deshalb eine dreifache Steuer
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vorgeschlagen worden: eine Grund-, eine Ver¬

mögens- und eine Einkommen-Steuer; jede trifft

gewisse bestimmte Gegenstände, keine wird mit

der andern cumulirt: die beiden ersten sollen H

Procent des Kapitals, die letzte g Procent der

Einnahme oder der Rente, des Zinses, betragen.

Anfänglich möchte man vor der Größe der erstem

erschrecken; ja, ihre Hebung ist schlechterdings

unausführbar: allein von Hebung ist, wenn ich

nicht irre, gar nicht die Rede, sondern die rich¬

tig leitende Idee muß, wie es mir scheint, fol¬

gende seyn: die Commune hat, als solche, weder

Geld noch Credit; dieser muß, nach gänzlicher

Zerstörung, auf die schon oben erwähnte Weife

zur Kindheit zurückkehren, d. h.: man muß die

Schulden- und Zinfenlast vertheilen, für jeden

Theil derselben Special-Hypothek und Faust¬

pfand bestellen, und so beweisen, daß der Ban¬

kerott noch nicht vorhanden ist. — Je weiter,

je umfassender oder je gründlicher, diese Maß¬

regel wirkt, desto mehr wird die Meinung schwin¬

den, daß in jener Special-Hypothek mehr Si¬

cherheit sey, als in der Bürgschaft, dem Leben,

/
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der Thätigkeit, den Erzeugnissendes Ganzen.
Dann erst entsteht der Credit, der Glaube, das
Vertrauen; — Mißbrauch aber ist es, dann von

„Credit" zu sprechen, wenn ich die Hand auf
die Sache lege, weil ich der Person nicht traue.

Das übermäßige Vorwalten objectiver Sicher¬
heit hat, uns zum höchsten Schaden, allen per¬

sönlichen Credit vertilgt, und dahin hat, noch
mehr als die Gesetze, die ungerechte Nachsicht
gegen Vankerottirer aufs stärkste gewirkt. Der
Staarskundige wird hier nicht gegen mich strei¬
ten ; der Jurist lasse sich vom Personalcredit in
England Wunder erzählen, und lese die Britti¬
schen Gesetze über Bankerotte!

Die Operation der Berlinischen Grundsteuer
muß also zuletzt in einem Fundiren der Schuld
auf Special-Hypotheken bestehen. Ein ähnli¬

cher Plan ist für die Provinz noch nicht zum
Vorschein gekommen, ob ich gleich überzeugt bin,
daß nur auf diesem Wege, und nicht durch ste¬
te Wiederholung unzureichender, Kapital und

Gewerbe zerstörender, nach schlechten Grundsätzen
repartirter. Ausschreiben Hülfe geschafft werden



kann. — Freilich scheint ein Hinderniß im We¬

ge zu stehen, das bisweilen als großer Vortheil

bezeichnet worden ist: man hat nämlich behaup¬

tet, der Credit der größern Grnndeigenthümer

sey unsere einzige Rettung; man müsse nur die

Credit-Institute erhalten; ihr Fall sey das all¬

gemeine Verderben: man hat aus diesen Gründen

die Zinsbesteuerung nicht auf die Pfandbriefe er¬

streckt; man hat im Gegentheile Pfandbriefe

angeliehen und von den übrigen Unterthanen die

Zinsen decken lassen. — Ich für mein Theil

glaube weder an die Richtigkeit jener Behaup¬

tungen, noch an die Heilsamkeit und Gerechtig¬

keit dieser Maßregeln; mir scheint im Gegen¬

theil die gesetzliche Creditlosigkeit des größern

Theils der Nation, und die Begünstigung des

an Zahl und Vermögen g er i n g ern Theils, ei¬

ne große Wurzel des Uebels.

Tie Wahrheit dieser Behauptung erscheint ganz

klar bei dem Gedanken, die Provinzial-Schuld

auf Speeial-Hypotheken zu fundiren; davor er-

schrecken die größeren Gutsbesitzer: sie. sehen, daß

ihnen die Last allein zufiele, daß jedes Ausson-

/
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den, aus dem St aate zu isolirtem Daseyn an¬
derer Art, sich zuletzt immer straft. Es ist des¬
halb möglich und nöthig — nicht etwa aus Par¬
teilichkeit diese Strafe zu appliciren, sondern
— das richtige Verhältniß für die ganze Nation
herzustellen und, nach Fundirung der Schuld, di«
Einkommensteuer, nach mäßigen Procenten stritt,
ohne Nachforderungen und Nachrechnungenzu
erheben.

Mit der Fundirung der BerlinischenSchul¬
den ist zugleich das beste Mittel zur Ausglei¬
chung der Kriegeslasten an die Hand jgegeben.
Für die Churmark ist diese Maßregel anfäng¬
lich zurückgewiesen worden; man wird aber, um
der Gerechtigkeit, um des National-Reichthums
willen, gewiß zu ihr zurückkehren. Es ist hier¬
bei nicht von jedem Unglück des Krieges die Re¬
de, nicht von jedem persönlich erlittenen Scha¬
den, nicht von Ausrechnung nach Heller und

Pfennig; sondern allein von Ausgleichung
der Lasten, welche nicht unmittelbar vom Feinde
entstanden, sondern von den inländischen Behör¬
den nach falschen Grundsätzen repartirt worden
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sind. — Vom Feinde leidet man gezwungen;
man entschuldigt Mißgriffe der Behörden in den
Augenblicken dringender Noth: aber vollständr
gere Rechtfertigungist nur dadurch möglich/ daß
nach zurückgekehrterBesonnenheit rastlos zur Ab¬
helfung des entstandenen Uebels gewirkt, nicht aus
irgend einem unedlen oder unzureichenden Grunde
gesagt werde: — „so besteh' es jetzunder." —
Es giebt Prägravationen, die ohne Ausgleichung
uns als verewigte Sünden zur Last fallen müs¬
sen: so die Besteuerung der Städte (Berlin aus¬
geschloffen) mit einen Drittheil der gesammten Aus¬
schreiben; die Besteuerung adeliger Pächter zu
5, königlicher zu 12 pro Ct. von der Nahrung;
die mindere Belastung des Eigenthümers, als des
Benutzers überhaupt; die Lagersteuer, wo das
größte Rittergut nur vier- bis sechsmal so viel
zahlte, als der ärmste Bauer in der unfrucht¬
barsten Gegend; die Besteuerung nach der Aus¬
saat, dem unrichtigsten aller Maßstäbe, wo der
Morgen des fruchtbarsten Bruchlandes nicht mehr
zahlt, als der Morgen des unfruchtbarsten Sand»



landes; welchen Maßstab man in der Neumark
fast ausschließlichanwendet, u. f. w.

Jene Llrbeit ijt, sobald sie mit festem, großem
Sinne, mit hinreichender Vollmacht und ohne
kleinliche Quälerei betrieben wird, so schwer
nicht, als es anfänglich scheint. Man nehme die
Summe aller Steuerausschreiben, repartire sie
nach richtigen Grundsätzen, schreibe sie nach die¬
sen nochmals aus, rechne die ältern Zahlungen
zu gute, lasse Den baar nachzahlen, welcher zu
wenig entrichtete, und gebe Dem heraus, welcher
prägravirt ist! — Nach den BrittischenGrund¬
sätzen und dem Entwürfe zu den neuen Steuern
für Berlin, geht mit Recht das Geständnis über
Eigenthum und Einkommen voran; erst nachher
folgt die nöthige Prüfung: — nur eine falsche
Borliebe für Normalzahlen,oder sogenannte Prin¬
cipien, kann zu dem entgegengesetztenWege, das
heißt von der Wahrheit ab, führen. Angenom¬
men, z. V., ich lasse ein Landgut »ach ritterschafc-
lichen Taxprincipienabschätzen, und setze danach
die Steuer fest: was habe ich dann eigentlich
gethan?
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I- Äch habe Vorschriften, Zahlen, von de¬

nen auch nicht eine einzige unbedingt — höch¬

stens hier und da durch Zufall — mit der Wahr¬

heit übereinstimmt, zu einem gesetzlichen Kanon er¬

hoben; ich habe die Falschheit förmlich constituirt;

2. ich habe an die Stelle des wahren wirk¬

lichen Einkommens, welches in Brittanien stets

zum Grunde gelegt wird und überall stets zum

Grunde gelegt werden muß, ein unwahres

heraus calculirt, und das größte Mißverhälrniß

zu dem Einkommen, und der Besteuerung be¬

gründet, wo ein solcher Cnlcul weder gesetzlich

noch möglich ist. Es muß also schlechterdings

den Commissarien, bei Ausmirtelung des wahren

Einkommens, kein solcher Hemmschuh angelegt

werden: es darf niemand sein wahres Einkome

men durch Hypothesen und financielle Taschen-

spielerkünste. verschwinden lassen.

Einen zweiten Fall angenommen; man wolle

von dem ausgemittelten Einkommen alle Real- und

Personalschulden abziehen: — was bedeutet dies?

i. Einen Rückfall in die oben widerlegte

Meinung vom Abziehen der Ausgaben.
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2. In Verbindung mit den eben widerleg¬

ten Abfchähungsgrundfätzen, würden die Schul¬

den die Einnahmen in den meisten Fällen über¬

steige», und die alte Steuerfreiheit sich auf ge¬

meinschädliche Weife erneuern;

Z. entständen daraus die größten Verwicke¬

lungen in den Hebungen, wovon ich weiter un¬

ten reden werde;

es. wäre dies eine übermäßige Begünstigung

der credithabenden Stände, gegen den creditlo-

fen Stand. Wem bleibt verborgen, wo, und wie

tief, hier die Besserung einrreceii mußt

Die Brittifchen Grundfähe bestimmen so ge-;

nau und verständig, was von den einzelnen

Zweigen des Einkommens abgezogen, und was

nicht abgezogen werden dürfe, daß ich mich dar¬

auf beziehe. Sehr schwierig erscheint bei uns

die Abschätzung des Einkommens der Bauern;

auf richtige Geständnisse ist, bei Mangel an Ein¬

sicht und gutem Willen, gar nicht zu rechnen.-

eine Zuflucht zu Ziffern und Normal - Anschlä¬

gen, zu Abschätzungen einzelner Normal-Dörfer,

ist ganz ungenügend, ja täuschend und schädlich;

l i? 1



deshalb komme ich wieder auf die Grundansicht

zurück: redlichen^ verständigen Männern das Ge¬

schäft anzuvertrauen, ihnen freie Hand zu lassen,

und specielle Prüfung zur Pflicht zu machen. —

Die Größe der Besitzungen kann nicht über das

Einkommen entscheiden, da, bei den bedeutenden

Lasten, oft der kleinere Besitz einträglicher er¬

scheint: so sind in vielen Dörfern die sogenann¬

ten Kossäthen oder Halbbauern wohlhabender,

als die Bauern. Wenn, für den Fall einer Fi-

xation ihrer Steuer, nur auf die bisherigen

Geldabgaben Rücksicht genommen wird, so blei¬

ben sie noch prägravirt; denn wie viel müßte

man nicht allein für die große Last des Vorspanns

in Abzug bringen ! —

Die Einnahmen des Pachters und Benutzers

stehen nicht in einem nothwendigen unveränder¬

lichen Verhältnisse zur Größe der Rente; es er¬

scheint oft als die höchste Unbilligkeit, jenen nach

Procenten der Rente zu besteuern. Auf der an¬

dern Seite ist es sehr umständlich, ja fast un¬

möglich, für jeden einzelnen Fall die Differenzen

festzusetzen und, neben dem weitläuftigen Geschäft,
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die Rente auszumitteln, noch die zweite schwieri¬
gere Ausmittelung des Pachtgeivinnes zn unter¬
nehmen. Daher scheint es mir untern Verhält¬
nissen angemessen, vom Pachter, wie in Schott¬
land, in der Regel halb so viel als vom Eigen-

l thümer zu verlangen, und nur bei vollständig er¬
wiesenen Gründen einen höhern oder geringern
Sah nachzulassen. —

Nirgends sind unvorsehliche und vorschliche
Irrthümer leichter und häufiger, als bei Besteue¬
rung der Gewerbe nach dem Einkommen. Hier
erscheinen aber auch die Englischen Gesetze nicht

^ allein an! vollständigsten, sondern, im Gefühl der
Unzulänglichkeitaller Bestimmungen, ist hier
mehr, als irgend anderswo, der Redlichkeit un-

u parrheiischer Männer überlassen. Das Institut
s der Abschätzet- oder rsksrssz, kann bei uns

auf das heilsamste angewendet und ausgebildet
I werden.

Normal - Sätze der Steuer für einzelne Ge¬
werbe sind so falsch und trieglich, wie Normall
Sätze zur Abschätzung des Grundvermögens: —

, wenn Schneider sich Rnruguter kaufen, so ge-
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hören sie gewiß n icht in die niedrigste/ wenn

Goldschmiede betteln, diese gewiß nicht in die

höhere Classe; wozu also jene Bestimmungen? —

„Sie leiten doch " — meint man — „wenigstens

einigermaßen." — Umgekehrt! erwiedre ich;

sie verwirren stets, mehr, oder weniger. Wenn

der Commissarius erst aus der Tabelle entneh¬

men muß, wie ein Handwerker zu besteuern sey,

so ist er entweder von Natur unfähig, ihn nach

der vor Augen liegenden Größe und Einträg¬

lichkeit seines Gewerbes abzuschätzen, (und dann

muß man das Geschäft einem Tüchtigern anver¬

trauen); oder aber er versteht es, ist jedoch

durch das Steuer - Schema gebundendann muß

man dieses abschaffen. Ein Drittel giebt es nicht.

Es sey mir erlaubt, hier zweier antiken Ein¬

richtungen zu erwähnen. Wir wissen aus den

Reden des Demosthenes gegen den Phainippoe

und den Nikostratos, daß in Athen eine Art

von Einkommensteuer zur Bestreitung der Krieges-

lasten bestand, daß viele Versuche gemacht wur¬

den, sie zu umgehen, und alle vom Staate selbst

angewendeten Mittel, dem Uebel abzuhelfen, nicht
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hinreichten. Man verstattete deshalb den Ein¬
zelnen zwei Mittel; das erste war die Antido-
sis, das zweite die A p o g r a p h e. Antido -
sis hieß das Erbieten, mit dem Vermögen zu
tauschen, wenn Der, dem man es antrug, nicht
bereit war, die öffentlichen Lasten der höheren
Classe zu übernehmen, welche dem Antragenden
prägravirend auferlegt worden waren.

Apographe hieß die Denunciation, wo¬
durch man nachwies, daß ein Andrer Güter be¬
sitze und davon nicht steuere. Siegte der De¬
nunciant, so erhielt er drei Viertel der nachge¬
wiesenen Güter zur Belohnung, und übernahm
verhältnißmäßig die Steuer; unterlag er, so
mußte er rooc> Drachmen Strafe erlegen. Beide
Mittel sind mehrere Male von Privatpersonen
mit Erfolg angewendet worden, und die Furcht
vor der Schande und dem großen Verluste
scheint äußerst günstig auf die Wahrhaftigkeitder
Angaben über das Vermögen gewirkt zu haben.
Wenn auch die Anridosis oder der Vermö¬

genstausch ein fast z» kühner, mit großen Weit¬
läufigkeitenverbundener Ausweg zu seyn scheint;
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so gilt doch, bei veränderter Gerichtsverfassung
und Beweisführung, die Behauptung eigentlich
nur für unsre, nicht für jene Zeit: dagegen
könnte wohl, mit wenigen Modificationen, die
Apograuhe noch jetzt anwendbar seyn.

Man kann Jedem das Recht der Denuncia¬

tion, und großen Vortheil ans dem Beweise, zu¬
gestehen; dagegen aber ihn hart bestrafen, wenn
er nicht im Stande ist, seine Anklage durchzu¬
führen. Nur muß, um nicht unzählige Beschwer¬
den aufzuregen, festgesetzt werden, daß die De¬
nunciation nie auf ei» geringeres verheimlichtes
Quantum, als ein Zehntel des Einkommens, ge¬
hen dürfe.

Aus der Trennung des Schuldenwefens der
Churmark von dem Schuldenwesen der übrigen
Provinzen und der'Stadt Berlin, haben sich in
die Vorschläge über den Ort, wo die einzelnen
Ziveige des Einkommens zu besteuern seyn möch¬
ten, vielfache Jnconsequenzeneingefchlichen. Jede
Parrhei sucht an sich zu ziehen, ihre Ansprüche
über Gut und Person bis in Ewigkeit und bis
an's Ende der Welt auszudehnen; wobei man



vergißt. Einmal, daß eben dasselbe nicht blaß
von der zweiten Parthei geschieht, sondern auch
von der zweiten Provinz, dem zweiten Staate,
und so fort: — und d a n n, daß, selbst ohne solche
Gegenforderungen,die Ausführung schon an und
für sich unmöglich ist. Wenn es z. B. heißt:
„Der, welcher sich zur Zeit der Schulden - Con-
trahirung in der Provinz befand, ist verpflichtet,
bis zur letzten Tilgung derselben beizutragen,wo
er sich auch aufhalten möge;" so bleiben dies
bloße Worte, so lange unsre Erecutoren nicht in
Paris, London, Washington u. s. w., beitreiben
und auspfänden können.

Wenn es heißt: „das ganze Einkommen
wird an dem Orte, wo sich die Person aufhalt,
hypothekarische Schulde» aber da besteuert, wo
das Grundstückliegt;" so ist dies ein Wider¬
spruch in steh selbst. Die Provinz verlangt aus
dem letzteren Grunde, daß die Steuer von den
Real-Schulden auf Landgüter zu ihr fließe; die
Stadt, weil der Empfänger in Berlin wohnt.
Die Provinz verlangt, daß der Landbewohner,
welcher Kapitalien auf ein Haus in Berlin ge-
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liehen hat, Zinssteuer zur Provinzial - Casse, die
Stadt verlangt, daß er sie zur Stadt-Casse
zahle.

Wenn es heißt: „Einwohner, die während
d es.Krieges zum Theil in der Stadt, zum Theil
in der Provinz wohnen, sollen nach Verhältniß
der Zeit ihres Aufenthaltes zahlen;" so ist die -
Bestimmung weder an die Person, noch an das i
Object geknüpft, sondern lediglich an einen zu¬
fälligen, längst verschwundenen,Unistand. Es
würde eine große Berechnung erforderlich wer¬
den, wie viele Schulden bis zum Tage des Weg¬
ziehens wirklich contrahirt, wie viele Lasten aus¬
geschrieben waren, und dergleichen mehr.

Wie dies alles eingerichtet seyn müsse, zeigen
die Brittischen Gesetze aufs deutlichste; nämlich:
das gestimmte Grundvermögen und alles Ein- I
kommen vom Grundvermögen, oder von Kapita¬
lien die auf Grundvermögen radicirt sind, wird
da besteuert, wo sich die Sache, das Grundstück !
befindet ; alles rein persönliche, mit keiner Sache
in eine beharrliche, dauernde Verbindungtretende
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Einkommen wird da besteuert, wo die Person
sich aufhält. Hieraus ergiebt sich leicht:

1. ob und in wie weit Fremde, aus dem

Lande gezogene, oder in das Land ziehende Per¬
sonen besteuert werden können; nur muß man
sich nicht zu dem Mißgriffe verleiten lassen, die
fremden Kapitalien durch harte Besteuerung von
der Real-Hypothek los zu reißen und in bewegli¬
ches, nicht fest zu haltendes, Vermögen zu ver¬
wandeln.

2. Wird die Hebung sicherer, und das Nach¬
fragen, Nachschicken, nnd — Zu - spät - Kommen
verinieden.

Z. Wird die Besteuerung ohne Vergleich ein¬
facher und weit weniger veränderlich. — Die

Geständnisse muß jeder Einzelne vollständig für
alle Zweige seines Einkommens einreichen, da¬
mit eine Controlle möglich sey; die Unterabthei¬
lungen derselben aber müssen nach jener Regel
sogleich nachweisen, wo die Steuer für die ein¬
zelnen Zweige erhoben wird. Ein Beispiel wird

zeigen, in welche Verwickelungenman geräth,
wenn man alles Einkommenbloß persönlich ch
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trachtet, und die Besteuerung nur an die Per¬
son des letzten Empfängers und dessen Aufent¬
halt knüpft.

Ein Rittergut giebt ic>oc> Thaler Pacht; da¬
von müssen an 10 Creditoren Zc>c> Thaler gezahlt
werden. Wie verfährt man nach der Vrittischen,

von mir gebilligten, Methode? Man sagt zum
Pachter: ro pro Ct. der Rente vom Eigenthü¬
mer macht — >— —' 100 Thaler,
Z pro Ct. von deinem Gewinn

macht — — — Zc> —
In Summa giebr das Gut
an Steuer — — — Thaler.

Ferner werden hier ro pro Ct. von den auf dem
Gute stehenden Kapitalien unmittelbar erhoben.
Es ist nun deine Sache dich mir dem Eigen¬
thümer; eS ist des EigenthümersSache, sich mir
den Gläubigern zu berechnen.

Steht die Pachtsumme auf 20 Jahre fest,
so ist der Steuersatz im Cataster auf 20 Jahre
wahr und richtig.

Nun die umgekehrte Weise : die Rente be-
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— — iciov Thaler
a Lo
b> Lc>
c Lo
cl Lo
s La

Lo

s Lo
k Lo
i Lc>
k Zc>

Suiiime, Loo

Rest Loci Thaler.
Der Eigenthümer wohnt ein halbes

Jahr in der Stadt; deshalb
wird er dort besteuert mir — 2L0
auf dem Lande mit — — 2L0

Das sind zwei Steuerberechnungen Ossc-fz-

msuts) und zwei Hebungen; die dritte Berech¬
nung und getrennte Hebung ist die vom Pach¬
ter; hierzu 10 Berechnungenund Hebungen von
Gläubigern, macht iZ Rechnungen und aZ He¬
bungen für ein Jahr.

trug — —
Davon geht ab für
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Im zweiten Jahre sind einige Gläubiger aus¬

geschieden, und neue eingetreten; alle Berechnun¬
gen, alleHebe-Registerwerden umgeworfen; keine
Position bleibt unverändert; die Neste mehren
sich: — es ist kein Weg vorhanden, mit unbe¬
dingter Gewißheit die Steuer zu bekommen,
worüber dort, wo man sich an Einen hielt und
das Object der Execmion daneben hatte, kein
Zweifel vorhanden war.

Die Meinung, daß bei der ersten Methode
die Weitläufigkeiten nur an anderer Stelle er¬
schienen, ist nicht, gegründet; denn unbezweifelt
tritt Eine Hebung an die Stelle vieler; Eine

Position in die auf Jahre unwandelbaren He¬
be-Register, anstatt vieler einzelnen Posten in
den stets veränderlichen Hebe - Registern. —
Vollständige Geständnissesind fürcheide Metho¬
den nöthig: dahin soll die vorgeschlagene Abkür¬

zung gar nicht wirken; allein es ist ein großer
Unterschied, ob ich solche Geständnissebloß mit
den Büchern vergleiche und ein Zeichen der Rich¬

tigkeit dabei eintrage, oder ob ich daraus neue
Register bilden muß; ein großer Unterschied, zu
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sehen, ob Eine Post gehoben ist, oder nach zehn
Posten umher zu suchen und umher zu exequiren;
ein großer Unterschied, ob die mit wenigen Per¬
sonen besetzten Behörden alle Berechnungenund
Auseinandersetzungen vornehmen sollen, oder ob
dies den unzähligen Individuen aufgelegt wird.

Die Steigerung der Procente findet inBrit-
tan'en bei den Kapitalien nicht Statt; auch das

geringste zahlt den vollen Satz, in der richtigen
Voraussetzung, daß jedes Kapital in der Regel
eine Einnahme gewährt, die über das wlnlmniw
hinausführt, welches befreiet bleiben soll. Per¬
sonen, die unter dem Brittischen minlmrun blei¬
ben, dürften auch keine Kapitalien besitzen. Die
Uebernahme dieses Grundsatzes wegen der Ka¬

pitalien, hebt also auch die Bedenken, welche
gegen jene Vorschläge über den Orc der Besteue¬
rung allerdings mit Recht erhoben werden könn¬
ten, wenn eine Steigerung der Procente für die
Kapitalien Statt fände: denn es müßte bei ver¬
theilet Austhuung derselben eine andre Besteue¬
rung erscheinen, als bei der Ausleihung in gro¬
ßen Summen.



Wenn man sich nun aber auch aufs äußerste
bemühet, ein Steuer-System nach Grundsähen
aufzuführen, welche die Wissenschaft und die Er¬
fahrung bewährt; so stößt man immer wieder
auf ein Grundübel: auf die Trennung des Schul-
denwcfens der Stadt Berlin von dem Schul»
denwefen der übrigen Theile der Churmark, auf
die Trennung des Schuldenwesens der gesumm¬
ten Churmark von dem Schuldenwesender übri¬
gen Provinzen. Es fragt sich: ist es unmög¬
lich und unrathsam, diese Sonderungen aufzuhe¬
ben und ein Staats - Kriegesschuldwesen dar¬
aus zu bilden? — Gegen den Vorschlag kann
angeführt werden:

r. Es giebt kein genügendes Kennzeichen,
welches das Aussondern, den Uebergang einer
bloß provinziellen Schuld in eine Gesammtschuld
aller Provinzen begründet und rechtfertiget;

2. es sind in den verschiedenen Provinzen
während des Krieges ganz verschiedene Grund¬
sätze bei Aufbringung der Kriegeslasten befolgt
worden: dse eine hat sich z. B. mir Narural-
Lieferungen und augenblicklicher Uebernahme der
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größten Lasten geholfen; die andere hat Schul-
den contrahirt, und Anfangs ein leichteres Ue¬
bel getragen, muß aber deshalb von Rechtswe¬
gen auch länger und mehr bezahlen.

Z. Erst wenn eine Vergleichung der Princi¬
pien, der Verhältnißmäßigkeit aller Lasten, der
Beschwernisse bis in's Einzelne hinab zu Stan¬
de gebracht ist, und wenn dann die Kräfte der
Provinzen gleich-vollständignachgewiesen sind:
läßt sich bestimmen, ob eine oder die andere der¬
selben, und welche, prägravirt ist. Da aber die¬
se Voraussetzungenunausfüyrbuc erscheinen, so
bleibt nichts übrig, als daß jede Provinz ihre
Schulden allein trägt.

-s. Leichtfinnige Uebernahme der Provinzial-
Schulden als Gesammtfchulden führt dahin, daß
desto unverantwortlicher gewirthschaftetwird,
weil man sich auf das Ganze verläßt. Schon
zeht muß jede Provinz für die Fehler haften,
welche ihre Administratoren begangen haben, da¬
mit künftig ordentlichere und klügere Maßregeln
getroffen werden.

Zur Widerlegung dieser Gründe läßt sich be¬
haupten :



1. Wenn man einräumt, daß es Communal-

Schulden giebt, die in Previnzial -Schulde» ver¬
wandelt werden müssen, z. B. Kosren eines La-
zareths für ganze Disrricte; so muß man auch
einräumen, daß sich aus den Provinzial-Schul¬
den wahre Staatsschulden aussondern lassen.
Bei näherer Einsicht der einzelnen Posten kann
die Prüfung um so weniger fruchtlos seyn, da
bekanntlich fast alle EuropäischeStaatsschulden
aus Kriegesschulden entstanden sind.

2. Lässt sich, abgesehen von allen Principien
über die Tragung und Aufbringung der Lasten,
unumstößlich darthun, daß diese Lasten für
die Churmark, insbesondere aber für Berlin
und Potsdam, bei weitem größer gewesen

sind, als in den übrigen Provinzen und Städ¬
ten. Wenn man nun bei Auflegung der Ein¬

kommensteuerdem Einzelnen nichts zu Gute
oder zur Last rechnet, weil er diesen oder jenen
Grundsatz, bei der Tragung der eignen Krieges¬

lasten für sich angenommenhat; wenn man ihn
im Gegentheil nach gleichem Grundsatz und
n a ch fe i n e n w i r k l i ch v o r h a n d e n e n K r ä f-

t e n
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ten in Anspruch nimmt: so muß dieses Princip

auch für die Verhältnisse der Provinzen zu ein¬

ander gelten. Von einer Ausgleichung bis in

das kleinste Detail ist hierbei nicht die Rede,

sondern nur von Gleichheit der Steuer-

Principien: — dadurch wird die Last

von selbst gleichmäßig vertheilt.

3- Die Behauptung: „wie der Einzelne seine

Fehler und Irrthümer trägt, so die Provinz,"

findet hier nicht Anwendung; denn nicht allein

jene Fehler sind zu erweisen, sondern auch die

M ö g li ch k ei t, daß sie vermieden werben ko » n-

t en. Zugegeben, daß, nach wissenschaftlichen An¬

sichten, fast keine der getroffenen Maßregeln zu

rechtfertigen ist, so fehlte es auch an allen Be¬

dingungen, unrer welchen wissenschaftliche Ansich¬

ten zur Anwendung kommen können. Wenn

große Geldsummen, große Quantitäten Natura¬

lien, binnen wenigen Tagen, ohne Nachsicht

verlangt wurden: so half keine innere Gewiß¬

heit, daß die oder jene Bestcuerungs- Methode, daß

die Natural- oder die Contract-Lieferung die

bessere sey; man mußte nehmen, wo etwas war.

l -öl
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Wurden dann Anstalten getroffen, zur Verzin¬

sung der Schuldverschreibungen Geld aufzubrin¬
gen, so mußte es verausgabt werden, zu neuen
Forderungen: das Unglück mehrte sich, ohne daß
in jenem Augenblickevollständige Hemmung mög¬
lich gewesen wäre.

Wahr bleibt es indeß bei dem allen, daß
viele große Fehler begangen worden sind. Man
untersuche, man strafe; aber deshalb die un¬
schuldige Provinz doppelt leisten zu lassen,
scheint mit der Gerechtigkeit nicht vereinbar zu
seyn.

4. Sobald die früheren fehlerhaften Einrichtun¬
gen, z. B. die einseitige Vertretung des Volkes, ab¬
geschafft sind, verschwindet die Beforgniß, daß man
in den einzelnen Provinzen, auf Rechnung des
Ganzen, schlecht wirthschaften werde. Sobald
dagegen die jetzigen Schulden der einzelnen Pro¬
vinzen getrennt behandelt, verzinset, getilgt wer¬
den sollen: müssen in den verschiedenen Provin¬

zen ganz und gar verschiedene Maßregeln ergrif¬
fen werden; die neuen Abgaben der einen müssen
auf undenkliche Zeit hinaus das Zehnfache von
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dem betragen/was einige andre entrichten; die
eine wird um der andern willen ruinirt; alle Ka¬

pitalien, alle Gewerbe müssen sich aus der zu sehr
belasteten hinweg ziehen, und der Werth des Grund¬

vermögens muß übermäßig sinken. Nurgleiche
Grundsä'tze der Besteuerung treffen
gleichmäßig imVerhältniß der Kräfte;
und die Berufung darauf, daß diese
Kräfte schon bei Befolgung anderer
Principien erschöpft worden wären,
wird, wenn sie wahr ist, auch von der
Steuer befreien. Geschieht dies nicht,
so liegt die Unwahrheit derselben zu
Tage.

Die entgegengesetzte Ansicht kann nur entste¬
hen, wenn man im Staate nicht ein einiges,
organisch gebildetes. Ganze erblickt, sondern die
Anhäufung fremdartiger Theile; wenn man
glaubt, daß jede Provinz für sich lebe und be¬
stehe, und nicht alles, was ihr Wohl und Weh
betrifft, nothwendig auf das Ganze zurückwirke.
Diese Provinzial-, diese Departements-Ansichten
haben in früheren Zeiten, mehr als es die Na-



tur der freilich sonderbar zusammengefetztenMo¬
narchie erforderte, das Zusammenwachsen zu ei¬
nem Ganzen verhindert; sie erscheinen aber jetzt,

nach der Ausscheidung fremder Nationalität, bei
der Gleichheit der Staatsbürger, noch weit

nachtheiliger, als vorher: sie müssen, anstatt zu

gegenseitigem Vertrauen und nothwendiger Eini¬
gung zu führen, eine Trennung der Gemüther
erzeugen und die Falschheit jeder Theorie der
Jsolirung, durch die Lösung der Theile bewei¬
sen, deren innerste Bestimmung dahin geht, sich
unlösbar für alle Zeiten zu verbinden.
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